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Beugopreis
monaklich 60 Pfennig frei

h
„Die Reue Weltk“
(Anlerhaltungsbdeilage).
monatlich 10 Pfennig

ernuſprech Anſchlge:

für
Sozialdemokratiſches Organ

23. Jahrg.

7 Rnfeigengebhr S
beträgt für die 6 geſpalkene
Rolonelzrile od. deren Raum

20 Pfennig,
für aung wärtige Ameigen

25 pfennig,
Antxeigen unkerm Cextteile

die Zeile 75 pfennig.

RAnzeigen
für die fällige Bummer

müſſen ſpäteſtens bis vor-
miktagz halb 10 Uhr in der
Geſ elle aufgegeben

ſrin.

Eingetragen in die
Poſtreitungslifte.S

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delißſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
Baupk-Geſchäftsſtelle: Barz 42/48. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Sohwifkleitung: Barz 42/43. Sprechſtunde werktags /12 /31 Uhr mikkags.

SGGÖGPCrcgF-.o-onnn n ää,öopgldemolratte und Religion

So iſt er denn wieder einmal zum Vorſchein gekommen, der
den älteren Parteigenoſſen wohlbekannte Antrag, der die Par-
tei zum Kampf gegen die Religion ſcharf machen will. Vor
zehn und mehr Jahren konnte man ihm auf jedem Parteitag
begegnen. Jn der Regel freilich fand er nicht einmal ſo viel
Unterſtützung, um überhaupt zur Verhandlung zu gelangen.
So verzichtete man denn darauf, ihn immer von neuem ver-
geblich einzubringen, und wir hatten ihn tatſächlich ſchon faſt
vergeſſen, bis er dieſes Jahr ſeine fröhliche Auferſtehung ge-
feiert hat. Allerdings iſt er um vieles zahmer geworden.
Seine wildeſte Form hatte er wohl im Jahre 1903, wo der da-
malige Genoſſe Welcker verlangte: nur ſolche Perſonen, die
keiner konfeſſionellen Religionsgemeinſchaft angehören, dürften
Parteiämter bekleiden und zu Wahlen als Kandidaten auf-
geſtellt werden. So weit gehen die Freidenker heute nicht.
Vermutlich hoffen ſie, durch Mäßigung mehr zu erreichen, und
fordern deshalb „nur“, der Parteitag ſolle ausdrücklich an-
erkennen, „daß die Aufklärung über die Unvereinbarkeit
der Religion mit der Wiſſenſchaft eine weſentliche
Aufgabe der Partei ſei.“ Damit haben ſie aber einen Bock ge-
ſchoſſen, den man eigentlich gerade von ihnen am allerwenigſten
erwartet hätte.

Allerdings wird gerade den Proletariern, unter dem Namen
„Religion“ allerlei dogmatiſcher Formelkram vorgeſetzt, der
von der Wiſſenſchaft längſt widerlegt iſt. Weshalb ſollen
die Proletarier die alten Sagen als Wahrheit hinnehmen?
Doch nur, um ihnen den Glauben an die göttliche Autorität
um ſo feſter einzuhämmern, d. h. den Glauben, daß es einen
perſönlichen Gott gibt, der das ganze Weltall geſchaffen hat
und es auch dauernd zum Nutzen der Menſchen regiert. Der
Glaube an den perſönlichen Gott iſt die Haupt
ſache, alles andere iſt Beiwerk. Wir können uns nicht denken,
daß dieſer Satz bei irgendwem auf ernſtlichen Widerſpruch
ſtoßen wird. Mag alles andere fallen, mag ein Menſch ſich
überzeugen laſſen, daß die Schöpfungsſage der Naturwiſſen-
ſchaft widerſpricht und nicht richtig ſein kann, mag er den
ganzen Wunderglauben aufgeben, ja mag er ſogar was ſchon
viel weſentlicher wäre die religiöſen Sittengebote an-
zweifeln, ſo lange er an die Exiſtenz eines perſönlichen Gottes
glaubt, iſt er religiös.

Nun wohl: dieſer Glaube an die Exiſtenz eines perſönlichen
Gottes iſt aber mit der Wiſſenſchaft keineswegs
unvereinbarl Wie ſollte er denn! Wir wiſſen oder
wir ſind wenigſtens überzeugt, daß die Welt nach ewigen, un-
abänderlichen Naturgeſetzen lebt und ihren Lauf vollendet.
Aber iſt damit irgend etwas über den Urſprung dieſer
Naturgeſetze geſagt? Läßt das nicht durchaus dem Glauben
Raum, daß ein perſönlicher Schöpfer das alles ſo beſtimmt und
eingerichtet hat und auch dauernd darüber wacht, daß es in
Ordnung bleibt? Ueberhaupt gibt uns die Naturwiſſenſchaft
wohl Aufklärung über eine Menge von Vorgängen in der
Natur, aber über die Entſtehung der Welt ſagt ſie uns
nichts. Und der wahre Wiſſenſchaftler wird auf die Frage,
ob es einen Gott gibt, ſich ſtets mit der Antwort beſcheiden
müſſen: das wiſſen wir nicht. Niemals wird er behaupten
können: es gibt gar keinen Gott! Keine ſchöpferiſche Kraft
außer uns!

Steht es ſo in den hochentwickelten Naturwiſſenſchaften, ſo
darf man an die heute noch ſo wenig entwickelten Geſellſchafts-
wiſſenſchaften nur weit geringere Anſprüche ſtellen. Jn der
Geſchichte, in der Nationalökonomie ſind wir ja noch nicht ein-
mal ſo weit, einzelne Ereigniſſe erklären zu können. Es ge-
ſchehen Dinge, über die uns die Wiſſenſchaft noch keine Aus-
kunft gibt, vielleicht nie geben wird. Und folglich kann man
auch nicht ſagen, daß der Glaube an Gott mit der Wiſſenſchaft
unvereinbar ſei. Wie könnte das auch ſein! Gibt es doch
zweifellos viele hervorragend intelligente und wiſſenſchaftlich
hochgebildete Leute, die an Gott glauben. Wer gibt uns das
Recht, ſie alleſamt für Heuchler zu erklären, nur weil wir
nicht an Gott glauben!

Jn aller Unſchuld wollen alſo hier die Freidenker der Partei
eine Aufgabe aufhalſen, die ſie ſchon deshalb nicht löſen kann,
weil ſie unlösbar iſt.

Nun aber die Hauptſache: was hat die Frage, ob es einen
Gott gibt, mit Sozialismus zu tun? Man denke ſich nur die
Durchführung eines ſolchen Beſchluſſes. Zu beweiſen, daß
Jeſus nicht mit einem Brot 5000 Mann geſpeiſt haben kann,
würde alkerdings nicht ſchwer fallen. Aber wir wollen doch
unſere Gegner nicht ſo niedrig einſchätzen, daß ſie nicht alsbald
dieſen für ſie recht unfrüchtbaren Streit fallen ließen und die
Erörterung auf den Hauptpunkt lenkten, eben auf die Frage,
ob es einen perſönlichen Gott gibt. Und damit ſollen wir
unſere Verſammlungen und unſere Preſſe füllen Haben wir
wirklich nichts Wichtigeres zu tun? Selbſtverſtändlich ſoll es
keinem Parteigenoſſen, der ſich dafür intereſſiert. benommen
ſein, für ſeine Perſon privat und öffentlich ſo viel darüber zu
diskutieren, wie er will. Und wenn einmal eine Parteiorgani-
ſation eine Verſammlung mit dieſem Thema anberaumt, ſo iſt
das auch weiter nicht ſchlimm. Aber der Schluß wird doch
e nur der ſein: ſolcher Glaube iſt Sache der perſönlichen

mpfindung jedes einzelnen.Es iſt eben immer der alte Fehler, ein gründliches Mißver
ſtändnis über den Sinn unſeres Programmſatzes „Erklärung
der Religion zur Privatſache“. So wie die Gegner eine Feind

ſchaft gegen die Religion hineinlegen, ſo leſen die Freidenker
eine Liebeserklärung für die Religion heraus. Jn Wahrheit
iſt er weder das eine noch das andere. Sondern er beſagt wirk
lich nichts weiter, als was in ihm ſteht: die Religion ſoll zur
Privatſache erklärt werden. Heute iſt ſie nämlich Staats
ſache. Und dieſer Umſtand, daß der Staat die religiöſen An
gelegenheiten in der Hand hat, der hat es ermöglicht, daß unter
hervorragender Mitwirkung der Kirche die Religion als ein
Mittel zur Niederhaltung des Proletariats benutzt wird. Und
wer hier einſetzt, der findet wahrlich Stoff genug zu echt ſozia-
liſtiſcher Propaganda. Den Nachweis führen, daß die Kirche
zur Dienerin des Mammons geworden iſt, daß ſie aus der
Religion, und zumal aus der chriſtlichen Religion, die nach Ur
ſprung und Sinn eine Religion der Armen geweſen, umgekehrt
ein Herrſchmittel der Reichen gemacht hat, den Nachweis, daß
die Reichen das ſelbſt nicht glauben, was die Armen glauben
ſollen, weil ja ſonſt ſchon die Furcht vor der Vergeltung im
Jenſeits ſie zu einem ganz anderen Verhalten in Staat und
Geſellſchaft zwingen würde dies und alles, was damit zu
ſammenhängt, ausführlich darzulegen, wenn einmal die Rede
auf das religiöſe Thema kommt, das dürfte wohl angemeſſener
und fruchtbarer für Sozialdemokraten ſein als der Streit um
die Frage, ob es einen Gott gibt. Vergeſſen wir nie, daß die
Aufgabe der Sozialdemokratie in dem Kampf gegen die
Ausbeutung des Proletariats beſteht. Sie hat
ſich demnach mit der Religion nur inſoweit zu befaſſen, wie
dieſe ſei es direkt oder indirekt als Hilfsmittel der Aus-
beutung benutzt wird. Das geſchieht durch die gegenwärtige
Verſtaatlichung der Religion. Deshalb fordern wir Erklärung
der Religion zur Privatſache, nicht weniger, aber auch nicht
mehr. Wie der Einzelne ſich zur Religion ſtellt, ob er an Gott
glauben will oder nicht, das hat er lediglich mit ſich allein ab
zumachen.

Teuerung.
Die Zollmauer.

Die herrſchende Teuerung des Fleiſches iſt ſeit Jahren, ja
beinahe ſeit Jahrzehnten planmäßig vorbereitet worden. Mit
der deutſchen „Schutz“ zollgeſetzgebung und Grenz-
ſperre ſind die Vorausſetzungen zum Fleiſchwucher
geſchaffen worden. Jn welcher Weiſe die Handelsverträge auf
Grund des Zolltarifes vom Jahre 1902 die Zollaſten erhöht
haben, veranſchaulicht dieſe Gegenüberſtellung. Es betrug der
Zoll, pro Doppelzentner Fleiſch berechnet, in Mark:

Bande rege Sandee rtwige e ne

Ochſen J e 5,10 8, 57Bullen 1,80 8, 344Kühe 1, 60 8, 344Jungvieh 1,48 8, 460Kälber 60 8, 1233Schweine 9,30 9, 173Schafe 1,70 8, 370Fleiſch, friſch, auch gefroren 15, 35, 133
Fleiſch, friſch, nicht gefroren 15, 27, 86
Fleiſch, einfach zubereitet 17, 35, 106
Würſte 17, 40, 135Spech 20, 36, 80Schweinefett, roh 2, 5, 150Hühner frei 4, 400Die wucheriſche Zollpolitik, in Verbindung mit anderen

Einfuhrſchikanen, ſchließen den deutſchen Markt faſt hermetiſch
von jeder Zufuhr ab. Daher die wahnſinnig hohen Preiſe,
daher die Not des Volkes.

Verſchlungene Pfade agrariſcher Geſchäfte.
Zur Frage der Fleiſcheinfuhr aus Deutſch-Südweſt wird den

Berl. Neueſten Nachr. geſchrieben:
„Der bekannte Agrarier und Reichstagsabgeordnete, auf

den der Staatsſekretär Dr. Solf in ſeinen Aeußerungen über
die Verſorgung des deutſchen Marktes mit ſüdweſtafrikani-
ſchem Vieh als Mitglied der Liebig- Kompagnie hingedeutet
hat, iſt der Vorſitzende des deutſchen Landwirtſchaftsrats und
des Landesökonomiekollegiums Graf Schwerin-Löwitz.
Er gehört dem Aufſichtsrat der Geſellſchaft an, die im Jahre
1907 als Deutſche Farmgeſellſchaft in Südweſtafrika be-
gründet wurde zu dem Zweck, den deutſchen Markt mit Er-
zeugniſſen der ſüdweſtafrikaniſchen Viehzucht zu verſorgen.
Gerade dieſe Geſellſchaft iſt aber ein wertvoller Beitrag zur
Beurteilung der Frage, ob in abſehbarer Zeit eine Viehaus-
fuhr aus der ſüdweſtafrikaniſchen Kolonie nach Deutſchland
ſtattfinden kann. Obwohl nämlich die Geſellſchaft nunmehr
bereits fünf Jahre beſteht, hat ſie ihren Geſchäftsbetrieb bis-
her nicht aufgenommen, weil ein ausreichender Viehbeſtand
in der Kolonie noch nicht vorhanden war.“

Die Untätigkeit dieſer Geſellſchaft läßt erkennen, daß ihr
an der Fleiſchverſorgung Deutſchlands aus den Kolonien herz-
lich wenig gelegen iſt. Dem Aufſichtsrat gehören auch Aus-
länder an. Zu alledem kommt aber noch hinzu, daß an der Tat-
ſache nicht gerüttelt werden kann, daß die deutſchen Kolonien
für das Deutſche Reich Ausland ſind und daß die Vieheinfuhr
aus den Kolonien denſelben Zöllen und den gleichen Schikanen
unterworfen iſt, wie die Einfuhr aus anderen Ländern. Unter
„GErzeugniſſen der füdweſtafrikaniſchen Viehzucht“ iſt übrigens

noch lange nicht die Einfuhr von Fleiſch zu verſtehen. Die
Liebig-Kompagnie, auf welche die Gründung zurückzuführen iſt,
ſtellt bekanntlich ein ſo ziemlich in der ganzen Welt verbreitetes
Produkt aus dem Fleiſche her, und offenbar war es als Zweck
der erwähnten Kolonialgeſellſchaft gedacht, dieſes Produkt, ſo-
weit es in Deutſchland zum Verkauf gelangen ſoll, in Südweſt-
afrika herzuſtellen. Die Perſon des Grafen SchwerinLöwitz
t dafür, daß den Agrariern keinerlei Konkurrenz geſchaffen
wird.

Das Miniſterium Hertling.
Der Landesvorſtand der bayeriſchen Sozialdemokratie erläßt

eine Kundgebung zur Teuerung, in der es u. a. heißt:
„Die Teuerungsdebatten, die im vorigen Herbſt in der

bayeriſchen Abgeordnetenkammer geführt wurden, hatten
völlige Klarheit über den troſtloſen Stand der Volksernäh-
rung gebracht. Von agrariſch unverdächtiger Seite wurde
damals die zollfreie Einfuhr von Futtermitteln und die Be
ſchaffung überſeeiſchen Gefrierfleiſches als unabweisbar be
e Das Zentrum ſprach ſich entgegen ſeinen eigenen

achverſtändigen gegen jede Durchbrechung des „Zollſchutzes“
aus Durch die Großgrundbeſitzerpolitik wurde die
bäuerliche Viehproduktion ebenſo wie die Volksernährung
zerrüttet.

Die damalige Regierung wagte nicht unter dem Druck der
Zentrumsmehrheit ihrer beſſeren Einſicht zu folgen. Sie
beugte ſich unter dem Willen der ſchwarzen Feudalpartei.
Die neue, die Zentrumsregierung kam. An der Spitze ſtand
ein Mann, der eben erſt Vorſitzender der Partei geweſen iſt,
die das Brot des Bettlers beſteuerte und das Erbe der
Millionäre frei ließ. Was war von dem zu erhoffen? Jhm
r Seite, für die Angelegenheiten der inneren Politik, ein

aron, der bis zu ſeiner erufung Vorſitzender jener land
wirtſchaftlichen Jntereſſenvertretung geweſen war, die aus
ſchließlich die Politik der Großgrundbeſitzer förderte.

Ein halbes Jahr regieren ſie jetzt. Was haben ſie getan
Sie haben ſozialiſtiſche Staatsbürger entrechtet, Staats
arbeitern niederen Beamten, Landlehrern die Hilfe aus
größter Not verweigert und den gierigen Kapitaliſten die
natürlichen Schätze Baherns ausgeliefert.

Jm März dieſes wurde von unſerer Seite der
Miniſterpräſident auf die amtlichen Sanitätsberichte hin
gewieſen, die r. haben, daß in weiten Kreiſen des
bayeriſchen Volkes Unterernährung herrſcht. Am 283. März
äußerte ſich Hertling über die Mißſtände. „Dieſe Dinge“,
ſagte er, „erheiſchen allerdings die größte Aufmerkſamkeit
von den beteiligten Miniſterien, und ich werde mich ſofort
mit dem Herrn Miniſter des Jnnern ins Benehmen ſetzen.
Wir werden zunächſt zu erheben haben, ob und wieweit ein
ſolcher Uebelſtand auf dem Lande beſteht“. Zurufe von der
Linken belehrten ihn: im Lande. Der Miniſter fuhr fort:
„Alſo im Lande. Jch habe verſtanden auf dem Lande
Wir werden aber, wie geſagt, dieſen Dingen energiſch nach-
gehen und Maßnahmen zu erwägen haben, die dagegen zu
ergreifen ſind.“

in welcher Weiſe iſt dieſes Verſprechen energiſchen Nach
ehens erfüllt worden? Nichts iſt geſchehen, obwohl ſich die
erhältniſſe noch ſchlimmer entwickelt haben als voraus-

e gat war. Nach der letzten amtlichen Aufſtellung ſind die
leinhandelspreiſe für Fleiſch im Auguſt 1912 ſeit 3 Jahren

für das Kilogramm Rindfleiſch um 33 Pf., das Kilogramm
Kalbfleiſch um 25 Pf., das Kilogramm Hammelfleiſch um
26 Pf. geſtiegen. Seit dem vorigen Jahre iſt auch das
Schweinefleiſch um 27 Pf. teurer geworden.

Das ſind Zahlen, die wie die Blutziffern eines verlorenen
Krieges wirken!l Welche ungeheure Summe von Sorge,
Einſchränkung, Entbehrung, Hunger, wie viel Verzicht auf
andere Güter und Freuden des Lebens, für die keine Mittel
mehr übrig bleiben, birgt dieſe Statiſtik!

Die Regierung aber geht energiſch den Jntereſſen der paar
Tauſend Großgrundbeſitzer nach, die aus dem Hunger der
Maſſen ihre erhöhten Profite ziehen. Das iſt der Segen
der ganzen Wirtſchaftspolitik geweſen: Ein rieſiges Steigen
der Grundſtückspreiſe und ein vermehrter Appetit der Feu-
dalherren, die aus der Auswucherung der Maſſen Vermögen
gewonnen haben, Bauernland zu verſchlucken.

Die Geduld des Volkes iſt erſchöpft! Wir fordern euch
auf, eure Stimmen zu erheben und den Regierenden klar zu
machen, daß ihr nicht länger gewillt ſeid, unter ihrem Un-
verſtand und ihrem böſen Willen zu leiden. Jhr ſeid es euch
und dem Vaterlande ſchuldig, daß ihr dieſe innere Wehr-
losmachung des Volkes nicht länger ertragt.“

Der Landesvorſtand fordert dann als Abhilfsmittel Oeff-
nung der Grenzen, Ermöglichung der Maſſeneinführung billi-
gen überſeeiſchen Fleiſches, Aufhebung der Getreide- und
namentlich der Futtermittelzölle. Von den Gemeindeverwal-
tungen wird verlangt, daß ſie ihren Einfluß auf Staats und
Reichsregierung geltend machen, um die Ernährung der großen
Maſſe zu ſichern und daß ſie ernſthafte Verſuche in der Rich-
tung kommunaler Lebensmittelverſorgungen unternehmen. Die
Arbeiter werden aufgefordert, den Arbeiterkonſumvereinen bei-
zutreten.

Proteſt gegen den Wucher.
Die Bürgerſchaft in Bremen nahm faſt einſtimmig einen

ſozialdemokratiſchen Antrag an, der von den Kommunen Maß-
nahmen verlangt, damit der Bevölkerung billiges und gutes
Fleiſch zugeführt werden kann. Ein anderer, von bürgerlicher
Seite geſtellter Antrag, der ebenfalls Annahme fand, erſucht den
Senat, beim Bundesrat dahin zu wirken, daß geeignete Maß-
nahmen getroffen werden, um die Einfuhr von Schlachtvieh
und Fleiſch, insbeſondere die Zufuhr ausländiſcher gekühlter
und gefrorener Fleiſchwaren zu erleichtern.

Die ſozialdemokratiſche Stadtvervrdneten- Fraktion in Berlin
Lichtenberg hat einen ſchleunigen Antrag eingebracht, in
welchem die gemeindlichen Körperſchaften aufgefordert werden,
bei der Reichsregierung Schritte zu unternehmen, damit die

e



Zölle auf Bich, Fleiſch. Getreide und Futtermittel aufgehoben
und die Grenzſperre ſowie die Einfuhrſcheine beſeitigt werden.

Jm Namen des Königs.
Vor der Strafkammer in Gneſen erſchienen der Arbeiter

Tomczak, ſeine Frau und ſeine noch minderjährige Tochter,
ſowie eine Frau Szymannski aus Schokken im Kreiſe Gneſen.
Die Angeklagten waren angeklagt, innerhalb der letzten
t5 Monate bei dem Abdecker Czerwinski in Schokken regel-
mäßig jede Woche Pferde-, Eſel- und Hundefleiſch
entwendet zu haben. Die Hungernden hatten nicht etwa
bei einem Fleiſcher geſtohlen, ſie ſtahlen Fleiſch aus der Ab-
deckereil Die Frau Tomczak räumte unumwunden ein, jede
Woche dreimal Fleiſch aus der Abdeckerei „geſtohlen“ zu haben.
Und das Gericht? Es ſah nicht die furchtbare Anklage gegen
die heutige Geſellſchaftsordnung, die in dem Diebſtahl des Ab-
deckereifleiſches beſtand, jenes Fleiſches, das aus Geſundheits-
rückſichten verſcharrt oder verbrannt werden ſollte, und das die
Aermſten ſich holten, um nur nicht zu verhungern, das Gericht
ſah allein das Vergehen gegen die „EGigentumsordnung“
und verurteilte im Namen des Königs! die Angeklagten
zu faft drei Jahren Gefängnis. Der Arbeiter Tomczak erhielt
ein Jahr drei Monate, ſeine Frau ein Jahr ſechs Monate und
die Frau Szymannski zwei Wochen Gefängnis. Das Mädchen
wurde freigeſprochen. So geſchehen in der Zeit der gefüllten
Kompottſchüſſeln.

Politiſche Aeberſicht.
Hal a. S., den 30. Auguſt 1912.

Und immer neue Liebesgaben.
Seit einiger Zeit lenken die Agrarier ihr Augenmerk auf das

Verſicherungsweſen, reſp. auf die großen Kapitalſummen, die
dabei disponibel werden. Darüber möchten ſie verfügen. Da
die privaten Geſellſchaften aber keine Geſchenke an die Junker
und Genoſſen austeilen, iſt man auf die Jdee gekommen, öffent
liche Lebensverſicherungen den Schnapphahngelüſten dienſtbar
zu machen. Nun hat der Oldenburgiſche Geſandte Georg von
EuckenAddenhauſen in der Konſervativen Monatsſchrift über
das Bedürfnis und die Ziele öffentlich-rechtlicher Lebensverfſiche
rungsanſtalten voll und ganz nach dem Herzen der Agrarier
ſich geäußert. Natürlich wird als Motiv Mittelſtandsretterei

herausgeſtellt, in Wirklichkeit handelt es ſich um eine
agrariſche Liebesgabenangelei. Das verrät der Verfaſſer ganz
deutlich, man höre nur:

„Sparkaſſen und Kreditinſtitute ſind und bleiben wie für
viele andere Zwecke, ſo auch für die Befeſtigung des Grund-
beſitzes von größter Bedeutung und ſollen und werden durch
die Lebensverſicherung nicht nur nicht beeinträchtigt, ſondern
vielmehr gefördert werden. Denn die Sparluſt wächſt mit
zunehmendem Wohlſtande, und der Realkredit ſteigt mit der
zunehmenden Gewißheit, daß die Heimſtätte den Nachkommen
des Kreditbedürftigen erhalten bleiben wird. Aber genügen
denn die genannten beiden Einrichtungen zur Mittelbe-
ſchaffung z. B. auch für eine Befeſtigung des Grundbeſitzes?
Zweifellos nein.

Hier ſollen öffentliche Lebensverſicherungen als Kapital-
beſchaffer zu ſehr mäßigen Zinſen natürlich einſetzen. Zur
Begründung bemerkt der Verfaſſer,

„daß bei mancher Privatverſicherungs geſellſchaft das Kapital,
welches ſie in Form von Prämien bezieht, oft erſt ſpät, näm-
lich in der Form der Verſicherungsſumme, wieder dahin
kommt, woher das Kapital floß, während bei einer öffent-
lichen Verſicherungsanſtalt geradezu die Verpflichtung der
Anſtaltsdirektion dahin geht, alsbald und ausgiebig das, was
in der Form der Prämien ihr zugeht, zur Stärkung der
produktiven Kraft der Heimat zu verwenden. Wenn die
öffentlichen Lebensverſicherungsanſtalten auf die einzelnen
Staaten und in Preußen auf die einzelnen Provinzen be-
ſchränkt bleiben, ſo werden ſie dem Sonderintereſſe ihrer
Heimat dienſtbar zu machen ſein. Als gemeinnützige An-
ſtalten des öffentlichen Rechts ſind ſie vorzugsweiſe zur
Löſung von ſozialen und volkswirtſchaftlichen Aufgaben be-
rufen. Es ſei hierbei hingewieſen beiſpielsweiſe auf die
Schuldenlaſt des Grundbeſitzes und auf die Se ß-
haftmachung der Landarbeiter. Bisher haben die
Landſchaften Bedenken getragen gegen die Verwendung der
Lebensverſicherung als Entſchuldungsmittel, weil

beim Abſchluſſe eines Begünſtigungsvertrages mit einer
privaten Lebensverſicherungs geſellſchaft die Amortiſations-
beiträge einem privaten Unternehmen überantwortet würden,
auf deſſen Betrieb die Landſchaft keinen Einfluß gehabt hätte.
Dieſe Bedenken fallen bei der öffentlichen Lebensverſicherung
weg.“

Die ganze Geſchichte läuft darauf hinaus, die kleinen Be-
ſitzer und Pächter, überhaupt alle von der öffentlichen Verſiche-
rung erfaßten Perſonen, für die Jntereſſen der Großgrund-
beſitzer einzuſpannen. Jene müſſen zahlen, dieſe verkaufen zu
national hohen Preiſen ihre Oedländer für Zwecke der Kolo-
niſation und verſchaffen ſich für die ſogen. Entſchuldung die
billigen Kapitalien.

Zeugen in Aniform.
Unerwartete Folgen hat ein Prozeß gegen das Bochumer

Volksblatt gehabt. Unſer Bruderblatt berichtete im vorigen
Sommer über rigoroſe Behandlung von Reſerviſten beim
Jnfanterieregiment Nr. 60 in Weißenburg (Elſaß). Die Mili-
tärbehörde ſtellte für den Major, den Hauptmann, einen Leut-
iant und einen Vizefeldwebel Strafantrag wegen Beleidigung
gegen den verantwortlichen Redakteur, Genoſſen Pieren-
kämper. Die Beweisaufnahme ergab die Richtigkeit der be-
haupteten Tatſachen, bei denen unflätige Beleidigungen die
Hauptrolle geſpielt hatten. Die Strafkammer des Bochumer
Landgerichts kam deshalb zu einem Freiſpruch. Es hatte den
als Zeugen vernommenen Reſerviſten mehr geglaubt, als den
Offizieren, deren Ausſagen teils unbeſtimmt waren, teils
denen der Reſerviſten ſchnurſtracks zuwiderliefen.

Die Folge war zunächſt ein Diſziplinarverfahren gegen
einige der Offiziere und den Vizefeldwebel. Was daraus ge-
worden, iſt infolge der Geheimhaltung dieſes Verfahrens nicht
bekannt geworden. Gegen den Leutnant Breit und den
Vizefeldwebel Kriſchewski iſt nunmehr aber ein Ver-
fahren wegen Meineides anhängig gemacht worden.
Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß es aus dem
erwähnten Prozeß reſultiert.

Jm allgemeinen enden die Zeugen in Uniform nicht auf der
Anklagebank. Daß es in dieſem Falle geſchah, iſt nur ein
ſeltener Zufall, der erkennen läßt, wie gefährlich es iſt, Zeugen
in Uniform gegen ſich zu haben.

Jm agrariſchen Fahrwaſſer.
Auf dem Sommerfeſte der Fortſchrittlichen Volkspartei in

Jdſtein hielt der fortſchrittliche heſſiſche Abgeordnete Pfarrer
Korell eine Rede, in der er u. a. ausführte:

„Jn abſehbarer Zeit kann in Deutſchland nicht an eine
Herabſetzung der Zölle auf Getreide gedacht werden, weil
eine ſolche Maßregel bis in die kleinſten Betriebe hinein den
bäuerlichen Kredit und Befitz aufs ſchwerſte erſchüttern
würde. Deshalb müſſen wir eine gewaltſame Abkehr von
den Bahnen, die unſere Wirtſchaftspolitik nun einmal ein-
geſchlagen hat, zurückweiſen. Ebenſo ſteht es mit dem Pro-
blem, das uns gegenwärtig auf das ſchwerſte bedrückt. Dem
Ruf nach Oeffnung der Grenzen für die Vieheinfuhr muß
hinzugefügt werden die ſelbſtverſtändliche Forderung des
Seuchenſchutzes.“

Das unumwundene „Zugeſtändnis“, daß ſelbſt die Heinſten
land wirtſchaftlichen Betriebe Jntereſſe an den Getreidezöllen
haben, verzeichnet das Brotwucherorgan Deutſche Tageszeitung
mit Befriedigung. Weiter behauptet es, der jetzt durchgeführte
Seuchenſchutz genüge gerade nur, um der heimiſchen Viehzucht
die unbedingt notwendigeSicherheit zu gewährleiſten. Eine
Oeffnung der Grenzen darüber hinaus iſt alſo auch nach der
Auffaſſung des Herrn Pfarrers Korell unmöglich.“ An dem
flottentollen, militärüberfrommen Freiſinn wird man noch
manches Erbauliche erleben. Und da gibt es noch Leute, die in
unſchuldsvoller Naivität meinen, das Proletariat könne die
Junkerfeſte nur im Bunde mit dieſem Freiſinn ſtürmen.
Stimmte das, dann bliebe ſie ungeſtürmtl!

Die Heeresverwaltung gegen Staatsbürgerrecht.
Beim Bekleidungsamt in Straßburg i. Elſ. machte ein Major

vor einigen Tagen den dort beſchäftigten Arbeitern Vorhal-
tungen wegen ihrer Zugehörigkeit zum Verbande der Militär-
arbeiter. Am Donnerstag ſind in Spandau in den militäri-
ſchen Jnſtituten Anſchläge erſchienen, in denen vor dem Mili-
tärarbeiterverbande gewarnt wird. Dem Verband, der in
München ſeinen Sitz hat, gehören in Spandau etwa 4000 Mit-
glieder an. Als Grund für das Vorgehen gegen den Verband
wird die angeblich gehäſſige Schreibweiſe des Verbandsorgans
angegeben. Jn Wirklichkeit dürfte der Grund ganz wo anders
zu ſuchen ſein. Bei den letzten Reichstagswahlen glaubte man
feſtſtellen zu können, daß die Militärarbeiter in Spandau zu
einem erheblichen Teil ſogialdemokratiſch gewählt haben. Da-
her wohl die Abneigung der Militärverwaltung gegen den Ver-
band.

Die Militärverwaltung hat alſo nicht das mindeſte Recht,
den Arbeitern die Koalitionsfreiheit zu nehmen. Bisher be-
haupteten die Vertreter der Militärverwaltung im Reichstage
immer, daß ſie ihren Zivilarbeitern, wenn ſie ſich wirtſchaftlich
organiſieren, nichts in den Weg legen; es ſcheint aber, daß
jetzt ganz ſyſtematiſch gegen alle jene Arbeiter vorgegangen
werden ſoll, die von dem ihnen geſetzlich gewährleiſteten Recht
der Kogalition, Gebrauch machen. Jm Reichstag wird die
Heeresverwaltung Gelegenheit bekommen, ſich über ihr
arbeiterfeindliches Vorgehen zu äußern.

Deutſches Reich.
Die Polen rücken vor. Die preußiſche Polenpolitik in der

Provinz Poſen und Weſtpreußen treibt die polniſchen Grund-
beſitzer dazu, anderswo Unterſchlupf zu ſuchen. Anſcheinend
wenden ſie ſich in ſtärkerem Maße jetzt nach Oſtpreußen. Die
nationalliberale Königsberger Allgemeine Zeitung bringt
zahlenmäßige Nachweiſe über die Zunghme der dortigen polni-
ſchen Beſitzer. Jm Jahre 1900 gab es in der ganzen Provinz
nicht ein einziges Beſitztum, das ſich in polniſchen Händen be-
fand, 1905 aber ſchon 68, 1910 bereits 203 und 1912 gar ſchon
390. Dieſe 390 Grundſtücke hatten einen Flächeninhalt von
29 194 Hektar. Zu dieſen Flächen kommen noch zahlreiche
Stadtgrundſtücke in der Hand von Nationalpolen, die ſich als
Gewerbetreibende niedergelaſſen haben. Das nationalliberale
Blatt ſieht daher die Provinz Oſtpreußen als „national ge-
fährdet“ an und erſucht die Regierung, geeignete Maßnahmen
gegen dieſe Gefahr zu treffen. Als brauchbare Waffe wird vor
allem das Befſitzbefeſtigungsgeſetz vom 26. Juni 1912 genannt.
Das nationalliberale Blatt iſt aber damit noch nicht zufrieden,
es fordert auch den Erlaß eines Aufteilungsgeſetzes. Sobald
in der ganzen Monarchie die Aufteilung von Grund und Boden
von der ſtaatlichen Genehmigung abhänge, wäre mit einem
Male der Einfluß der polniſchen Parzellierungsbanken und da-
mit auch das Vordringen der Polen in bisher polenreine
Gegenden verhindert. Schließlich richtet das Blatt noch einen
Appell an die Grundbeſitzer, die Polen fernzuhalten, es vergißt
dabei anſcheinend, daß auch den Junkern der Grundſatz gilt:
Non olet. Die Polenangſt wirkt übrigens geradezu lächerlich.

Das „liberale“ Vereinsgeſetz. Jn Zerbau, einem Dorfe
bei Glogau, ſollte die erſte ſozialdemokratiſche Verſammlung
ſtattfinden. Die mit den Formalitäten des Geſetzes nicht ſo
bewanderten Landleute meldeten die Verſammlung unter
freiem Himmel nur an, ſtatt um eine Genehmigung nachzu-
ſuchen. Prompt erhielten ſie die Beſcheinigung über die er-
folgte Anmeldung; auf ihren Jrrtum machte ſie natürlich
niemand aufmerkſam. Als aber Verſammlungsbeſucher zu-
ſammenkamen, erſchienen Gendarmen und trieben ſie ausein-
ander, weil keine Genehmigung vorlag. Eine Woche ſpäter
wurde das Verſäumte nachgeholt und viele Hunderte von Be-
ſuchern ſtrömten zuſammen. Mitten in der Rede unterbrachen
die Gendarmen den Referenten und als das Wetter ſchlecht
wurde, ſtand der Wachtmeiſter auf und verlangte den vom
Vereinsgeſetz vorgeſchriebenen geeigneten Platz. wo er
vom Regen nicht naß würdel Jn einer Verſammlung
unter freiem Himmel! Nach erregtem Diſput mit ihm, wurde
er zur Vermeidung von weiteren Störungen unter das Fenſter
des Beſitzers geſtellt. Dort beruhigte ſich der Mann.

Die „anſtößige“ Madonna. Jn Buer iſt das Bild aus dem
Wahren Jakob mit der Apotheoſe der Mutter, die als Streik-
ſünderin ihren Säugling mit ins Gefängnis nehmen mußte,
von der Polizei beſchlagnahmt worden. Das Bild hatte ein
Parteigenoſſe in ſein Schaufenſter gehängt. Der konfiszierende
Polizeibeamte erklärte, daß jemand an dem Bild Anſtoß
genommen habe. Buer iſt eine gut katholiſche Stadt.
Man darf annehmen, daß hinter der edlen Seele des „Ange-
ſtoßenen“ ein ſtrammer Katholik ſteckt, der gegen die „Säug-
lingsfürſorge“ nicht das geringſte einzuwenden gehabt haben
wird.

Zu dem geſtern erwähnten Gnadenakt gibt das Reichs-
ſchatzamt eine Aufklärung, aus der folgendes zu entnehmen iſt:
Der Veteran bezog eine Penſion als früherer Güterexpedient
nach 38 Dienſtjahren in Höhe von 2385 Mk. Dazu kam ein
Zuſchuß als Kriegsteilnehmer in Höhe von 57 Mk., in Summa
alſo 2442 Mk. Durch die Novelle zum Reichsbeamtengeſetz vom
17. Mai 1907 wurden die neuen Penſionsvorſchriften auch auf
die Kriegsteilnehmer ausgedehnt. Dadurch ſtieg die Penſion
des Betreffenden auf 2442 Mk., und zu dieſer Penſion hat ihm
das Reichsſchatzamt nunmehr einen weiteren Zuſchuß von 27
Mark jährlich gewährt, ſo daß ſeine Seſamteinnahme ſich auf
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2469 Mk. beläuſd. Daß die früher gewährte Zulage von 57 Mk.
noch fünf Jahre lang bezchlt wurde, beruht auf dem Verſehen
eines Beamten. Das Reichsſchatzamt erklärt weiter, daß es
nach den geſetzlichen Beſtimmungen zu einer ſolchen Neurege-
lung verpflichtet war.

Rußland.
Ein Progrom gegen die Juden hat die ſtupide aufgehetzte

Volksmaſſe, Blättermeldungen zufolge, neuerdings in Petri-
kau veranſtaltet. Urſache der wilden Judenhetze war die
Lüge eines Dienſtmädchens, das behauptete, die Frau eines
Kaufmanns habe einen „Ritualmordverſuch“ an ihr unter-
nommen. Das Lokal des Kaufmanns wurde von der wüten-
den Volksmenge vollſtändig zerſtört. Seine Familie konnte
von der Polizei nur mit Mühe vor dem Erſchlagen gerettet
werden. Sodann zog die Volksmenge in das Jnnere der Stadt
und plünderte ſämtliche jüdiſche Geſchäftslokale. Die
Ruhe wurde mit Hilfe von Militär, das von der Waffe Ge-
brauch machte, wieder hergeſtellt. Es wurden zahlreiche Ver-
haftungen vorgenommen. Unter den Juden herrſcht große
Erregung, da eine Wiederholung der Exzeſſe befürchtet wird.

Türkei.
Ein jungtürkiſcher Putſchverſuch? Jn Konſtantinopel

hat in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag angeblich
das jungtürkiſche Komitee durch die Gendarmerietruppe, die
den Polizeidienſt in Konſtantionpel verſieht, den Ramaſan-
trubel zu einem Putſch gegen die Pforte zu benützen verſucht.
Der Putſch der Gendarmerie, deren Offiziere von jeher dem
Komitee ergeben geweſen ſind, wurde rechtzeitig entdeckt und
mit Waffengewalt blutig unterdrückt.
wichtigſten Punkte der Stadt beſetzt. Nach Erklärungen von
Augenzeugen hielten zehn unioniſtiſche Gendarmerieunter-
offiziere nachts heftige Reden in einem Kaffeehaus in Galata
gegen die Regierung. Sie wurden ohne Widerſtand von einer
vorbeiziehenden Militärwache verhaftet und vor das Kriegs-
gericht gebracht, wo die Unterſuchung noch fortgeſetzt wird.

Obgleich es immerhin möglich iſt, daß die Jungtürken hinter
dem Putſchverſuch ſtecken, läßt doch ſeine ganze unſinnige Aus-
führung dies kaum als wahrſcheinlich erſcheinen. Viel eher
iſt anzunehmen, daß er der Regierung ſehr gelegen
kommt, um ihn gegen das jungtürkiſche Komitee agitatoriſch
ausbeuten zu können! Der Konſtantinopeler Korreſpondent
der Frkf. Ztg. möchte dem Anſchlag allerdings inſofern
„ſymptomatiſche Bedeutung“ zuſchreiben, als er beweiſe, daß
die Armee noch von Meinungsverſchiedenheiten beherrſcht
werde. Da die amtlichen Stellen ſich ſehr zugeknöpft ver-
halten, iſt nicht feſtzuſtellen, ob tatſächlich, wie behauptet, auch
Linientruppen von den drei Kaſernen beteiligt waren. Er-
wähnenswert iſt noch, daß der Putſchverſuch von anderer Seite
einfach als bloße Meuterei unzufriedener Gen-
darmen erklärt wird.

Konſtantinopel, 30. Auguſt. Auf der Pforte werden
die Blättermeldungen über den jüngſten Putſchverſuch der
Jungtürken als koloſſal übertrieben bezeichnet. Es handelt
ſich nur um die unbeſonnene Tat weniger regierungsfeindlicher
Offiziere, der gar keine Bedeutung beizumeſſen iſt. Die ver-
hafteten Demonſtranten ſollen ſchwer beſtraft werden.

Die aufſtändiſchen Albaneſen ſind trotz aller der ihnen ge-
machten Zugeſtändniſſe nicht zum Frieden zu bewegen. Ueber
Plünde rungen von Waffendepots, Warenlagern, Privat-
häuſern uſw. berichtet neuerdings der Wali von Uesküb.

Bis jetzt haben die Albaneſen die Waffendepots von Priz-
rend, Gyakova, Jpek, Mitrovitza und Senitza geſtürmt. Jm
ganzen fielen den Albaneſen über 17000 Gewehre in die
Hände. Die Bevölkerung findet bei den Behörden keinerlei
Schutz, da dieſe machtlos ſind. Ueber Berang und Um-
gegend iſt der Kriegszuſtand verhängt worden.

Ausſicht auf Frieden? Das Echo de Paris behauptet nach
Auskünften, die es von einer „beſonders gut unterrichteten“
diplomatiſchen Perſönlichkeit erhalten habe, daß der Friede
viel näher ſei, als es die italieniſche offiziöſe Preſſe zugeben
wolle. Die offiziöſen Unterhändler der beiden Länder, die
ſich in Evian und Lauſanne getroffen haben, hätten in den
ſchwierigſten Punkten des Friedensproblems eine Ver-
ſtändi gung erreicht, nämlich: 1. Jtalien werde darauf ver
zichten, daß das italieniſche Annexionsdekret im Friedensver-
trag erwähnt werde. 2. Die Türkei werde noch eine ſpezielle
Anerkennung ihrer Suzeränität über Tripolis verlangen.
3. Jtalien werde darein willigen, daß die Türken ſich in einer
Gegend der Chyrenaika konzentrieren, wo ſie nach dem Waffen-
ſtillſtand bis zur definitiven Regelung der Angelegenheit ver-
bleiben können. 4. Italien werde eine hohe Entſchädigung für
die ſogenannten Dominialländer in Tripolis bezahlen. 5. Jta-
lien würde nach Beendigung der Feindſeligkeiten die Jnſeln,
die die Jtaliener im Axgäiſchen Meer okkupiert haben, räumen,
wenn die Bedingungen für dieſe Räumung und die Be-
dingungen betreffend die Beſetzung des Hinterlandes von Tri-
polis feſtgeſtellt ſein werden.

Marokko.
Republikaniſche Monarchen. Bevor Frankreich daran ging,

Marokko zu „beſchützen“, beſaß es ſchon eine Reihe von
monarchiſchen Staatsoberhäuptern, aktive oder paſſive Könige
ſeiner zahlreichen Kolonien. Mit Marokko hat ſich die Zahl
dieſer Monarchen noch erheblich vermehrt und wenn das ſo
weitergeht, wird Frankreich über mehr Monarchen verfügen,
als ſelbſt das damit ſo reich geſegnete Deutſche Reich. Als
Frankreich vor ſechs Jahren Abdul Aſis unter ſeinen Schutz
nahm, erhob ſich deſſen Bruder gegen ihn und proklamierte ſich
„Sultan des Südens“. Da aber auch die nördlichen Stämme,
in dem Maße als die Freundſchaft zwiſchen Abdul Aſis und
Frankreich dicker wurde, von dieſem abfielen, zog Mulei Hafid,
der Sultan des Südens, nach Norden und obwohl ihm die
franzöſiſchen Truppen den Weg zu verſperren ſuchten, gelang
es ihm, in Fez einzuziehen. Es blieb Frankreich ſchließlich
nichts anderes übrig, als Abdul Aſis eine Penſion auszuwerfen
und Mulai Hafid anzuerkennen.

Aber auch dieſem war die franzöſiſche Freundſchaft unheilvoll.
Die Marokkaner rebellierten und es bedurfte einer Armee von
50 000 Mann, um das Preſtige Mulai Hafids wenigſtens im
Norden aufrechtzuerhalten.
Mulai Hafid ſah ſich, wie ſein Bruder und Vorgänger, zu

einem Schattendaſein verurteilt. Ehe die kriegeriſchen Berber-
ſtämme des Südens ſich gegen ihn erhoben, dankte Mulagi Hafid
ab. Die franzöſiſche Republik ernannte zu ſeinem Nachfolger
einen dritten Bruder dieſer zahlreichen Herrſcherfamilie, Mulai
Juſſef. Die Araber des Nordens nahmen die Proklamierung
des Sultans der franzöſiſchen Republik mit Achſelzucken auf.
Sie wiſſen, ob Abdul Aſis, Mulai Hafid oder Mulai Juſſef, es
ſind die franzöſiſchen Kanonen, die ihr Land beherrſchen.

Anders der Süden, wo noch keine europäiſche Armee einge
drungen war. Kaum war der franzöſiſche Sultan proklamiert,
warf ſich ein neuer Sultan des Südens auf: Sl Eiba, Und
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wie Mulai Hafid, ſammelte auch er einen Heerhaufen um ſich
und zog nach Norden. Und wieder wird ihm von einer franzö
ſiſchen Armee der Weg verſperrt.

Daß dieſer vierte Sultan in Fez einziehen wird, glauben wir
nicht. Denn inzwiſchen hat Frankreich 50 000 Mann nach
Marokko geſchickt, gegen deren Kanonen die Flinten der Berber
nicht aufkommen können. Es wird alſo Frankreich nur übrig
bleiben, entweder Marokko mit dem Sultan des Südens zu
teilen, nächdem es ſchon mit Spanien geteilt hat, oder an die
Erobe rung des Südens zu gehen. Der Süden enthält
zwei Drittel der marokkaniſchen Bevölkerung, kriegeriſche, auf
ihre Unabhängigkeit ſehr eiferſüchtige Berber, die durch hohe
und unwegſame Gebirge geſchützt ſind. Ein General, der
Marokko kennt, ſchätzt im Matin die zur Unterwerfung des
Südens notwendige Truppenzahl auf 150 000 und die dazu
nötige Zeit auf 10 bis 50 Jahre. 300 Millionen hat das
marokkaniſche Abenteuer bisher Frankreich gekoſtet, man kann
alſo ohne Uebertreibung annehmen, daß die Milliarde voll
werden wird.

Es iſt nicht verwunderlich, daß bei ſolchen Ausſichten vielen
Franzoſen ein gelindes Gruſeln ankommt. Der Radical
gibt dem auch Ausdruck. Das wird aber nichts helfen. Die
ſogenannte „nationale Ehre“ erfordert dies, und zwar um ſo
gebieteriſcher, als ſich im Süden die reichſten Erzlager befinden.
Gewiß hat Frankreich einen unermeßlichen Schatz von Erz-
lagern, die noch der Ausbeutung harren, aber was kümmert das
die Kolonialkapitaliſten. So märchenhafte Gewinne wie in
den Kolonien würden ſie da nicht erzielen. Gewiß koſtet das
Frankreich viel Geld und Menſchen. Aber was kümmert das
die Kolonialkapitaliſten. Es iſt nicht ihre Haut noch ihr Geld.

Paris, 30. Aug. Wie Telegramme aus Marokko melden,
hat General Liautey dem Oberſt Mangin den Befehl erteilt,
ſeinen Vormarſch auf Marrakeſch aufzugeben. Dieſe Maß-
regel wird damit begründet, daß der Vormarſch unnötiges
Blutvergießen erfordern, anderſeits aber auch das Leben der
in Marrakeſch gefangen gehaltenen neun Franzoſen gefährden
würde, während doch die militäriſche Leitung in Maroklo be
ſtrebt ſein müſſe, für die baldige Befreiung der neun Fran
zoſen Sorge zu tragen.

Amerika.
Neue Unruhen in Nikaragua, die in dieſer mittelamerika-

niſchen Republik eine ſtändige Erſcheinung ſind, haben jetzt zu
einem Eingreifen der Vereinigten Staaten geführt. Die Zu
ſtände in Nikaragua werden als ſehr bedenklich bezeichnet.
Die Abſicht der amerikaniſchen Regierung, das ganze 10. Jn
fanterieregiment in voller Kriegsſtärke nach dem unruhigen
Freiſtaate zu ſenden, iſt in letzter Stunde nur deshalb nicht zur
Ausführung gelangt, da Präſident Taft die Ueberzeugung ge
wonnen hat, daß die dort gelandeten amerikaniſchen Marine
ſoldaten vorläufig genügen, um die Ordnung aufrecht zu er
halten. Die Ermordung zweier Amerikaner hat
wieder die Aufmerkſamkeit auf die früheren Berichte gelenkt,
nach denen die Soldaten ſengen und brennen, die Rebellen auf
Frauen, Kinder und andere am Kampf Nichtbeteiligte feuern
und politiſche Gefangene Hungers ſterben. Die Mitglieder des

Rebellenparlaments haben allerdings dieſen Berichten wider
ſprochen.

Jn einer beim Staatsdepartement aus Nikaragua einge-
gangenen Depeſche, in der um ſofortige Hilfe für die in Mata-
galpa lebenden Amerikaner gebeten wird, wird die Ermor-
dung des Deutſchen Nielſon in Matagalpa be
ſt ätigt. Nach einem Telegramm aus Corinto iſt Kapitän
Terhune mit amerikaniſchen Matroſen und Seeſoldaten in das
Aufſtandsgebiet nach Leon marſchiert. Sowohl in Leon als in
Managua herrſcht wieder Ruhe.

Neuyork, 30. Auguſt. Wie die Sun aus Panama meldet,
geht dort das Gerücht, daß 50 amerikaniſche Marine
ſoldaten in Nikaragua getötet worden ſind.

China.
Vor neuen Wirren? Wie die Londoner Times aus Peking

berichten, hat ſich die Lage in China infolge der Truppen-
meuterei in Tungtſchau wieder bedeutend verſchärft. Die von
Tungtſchau bei der chineſiſchen Regierung eingetroffenen Nach-
richten lauten äußerſt beunruhigend. Wie jetzt bekannt wird,
ſollen ſich im ganzen 8000 Mann empört haben, die unter dem
Befehl des Rebellengenerals Chang-Kuen ſtehen. Die Regie-
rung ſcheut ſich, gegen den General irgend etwas zu unter-
nehmen, weil ſie dann eine neuerliche allgemeine Erhebung be-
fürchtet. Sie hat ihm nur einen gelinden Verweis erteilt, doch
hat der General in ſcharfer Form darauf geantwortet. Allem
Anſchein nach ſcheint man in Peking an einen Vormarſch der
Rebellen nach dem Süden zu glauben. Die Aufſtändiſchen
haben den berühmten Steinernen Weg, der von Tungtſchau
nach Peking führt, beſetzt und die Eiſenbahnlinien ſtrecken-
weiſe zerſtört. Um ein weiteres Vordringen der Rebellen zu
verhindern, ſind 10 Kilometer nördlich von Peking entfernt die
ehemaligen kaiſerlichen Garden mit einer Anzahl von Ge-
ſchützen poſtiert. Auch der Handel in der dortigen Gegend hat
unter den Wirren ſchwer gelitten. Die chineſiſchen Kaufleute
ſind der Verzweiflung nahe, da ſie keinen Ausweg aus dem
Labyrinth ſehen. Die Bevölkerung hat das Vertrauen zu
Juanſchikai vollſtändig verloren. Einer weiteren Pekinger
Meldung zufolge haben die beiden auſſtändiſchen Diviſions-
generale von Utſchang an die Nationalverſammlung eine Art
von Ultimatum gerichtet, in dem ſie mit einem allge-
meinen Aufruhr drohen, wenn die Regierung irgend
etwas gegen ſie unternehmen ſollte.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Die Zahl der Mitglieder in den Elbeſtädten Hamburg-
AltonaOttenſen-Wandsbeck-Harburg iſt in ſehr erfreulicher
Weiſe gewachſen, ſeit dem 1. Juli 1911 um 16 170. Den Löwen-
anteil an dieſer Entwicklung hat Hamburg mit ſeinen drei
Wahlkreiſen. Hier ſtieg die Mitgliederzahl im verfloſſenen
Geſchäftsjahr von 48 598 auf 60 839, alſo um 12 241. Davon
nahm der Verein für den dritten Wahlkreis, der die ehemaligen
Vororte mit ihrer ſtarken Arbeiterbevölkerung umfaßt, allein

T

um 8888 neue Mitglieder zu. Er hat jetzt 42 533 Mitglieder.
Der erſte Wahlkreis hat bei einer Zunahme von 1366 jetzt 8402
Mitglieder, der zweite Wahlkreis 9905 Mitglieder bei 1987 Zu-
nahme. Es wurden bei der letzten Reichstagswahl 138 343
ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben. Von dieſen ſozial-
demokratiſchen Wählern ſind alſo 44 Prozent politiſch organi-
ſiert. Die Einnahmen in den drei Hamburger Wahlkreiſen aus
Beiträgen waren 228079,70 Mk. Davon hätten pflichtgemäß
45 615,94 (gleich 20 Prozent) an die Hauptkaſſe in Berlin ge-
zahlt werden müſſen. Es wurden aber 111000 Mk. abge-
liefert, alſo mehr als das Doppelte.

Die Mitgliederzahl des Zentralvereins für den 8. und
10. ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreis Altonag-Stormarn und
Herzogtum Lauenburg ſtieg von 13 524 auf 15 114, alſo um 1590,
im 6. ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreis Ottenſen-Pinneberg
von 8982 auf 9870, alſo um 888, im 17. hannoverſchen Wahlkreis
Harburg-Wilhelmsburg um 1451 auf 7536. Die Parteiorgani-
ſativnen im ganzen Gebiet haben zurzeit alſo 93 359 Mitglieder.
Davon fallen allein auf die Städte Hamburg-Altona-Ottenſen-
Wandsbeck und Harhurg rund 80000 Mitglieder.

Das Hamburger Echo hat zurzeit eine Auflage von 75 090
Exemplaren, am 1. Januar 1911 waren es 71 648. Das Har-
burger Volksblatt hat 12 000 Exemplare Auflage.

Die Spuren ſchrecken. Die Voſſ. Ztg. höhnt und ſpottet,
nicht mit Unrecht, über „ſozialiſtiſche Theorie und Praxis“.
Aus Genf läßt ſie ſich melden: Der Bericht des Stadtrates zu
Zürich über den kürzlichen Generalſtreik verzeichnet die inter-
eſſante Tatſache, daß der Stadtrat damals einſtimmig für ein
Militäraufgebot eintrat, obwohl von neun Mitgliedern vier
Sozialdemokraten waren. Die Rechnungskommiſſion des
großen Stadtrates verwarf als Strafe für den Generalſtreik
den Antrag auf Teuerungszulage für die ſtädtiſchen Arbeiter.

Die Spuren ſchrecken; mit ſozialiſtiſchen Regierungs-
männern macht man verteufelt ſchlechte Erfahrungen. Mögen
die Linke als Reviſioniſten noch ſo ſchöne Taten erwarten
laſſen, als einflußreiche Männer in einer bürgerlichen Regie-

f; v letars an ine Rrfeerlingrung haben ſie dem Proletariat noch keinen Pfifferling ge-
nützt.
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Bevor wir unsere neuen Herbst- und Winterwaren auf Lager nehmen, veabsichtigen Wir,
an Platz fast in allen Abteilungen unseres Hauses, einen Posten Ware bedeutend unter Preis abzustossen
und empfehlen wir Jedem von dieser günstigen Lauf gelegenheit den ausgiebigsten Gebrauch zu machen.

Wir führen nachstehend einige Artikel an.
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An die verehrten Hausfrauen!
Der wirklich vollkommene Buttererſatz iſt
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W hielte. (Pflanzenbutter Margarine). eOffish So genannt wegen ſeines herrlichen natürlichen ButterAromas? Je
ie nu

J rii
Woher kommt das Weil wir eine große und wichtige Erfindung verwerten!

1

S 0 0 ſolcheWir ſtellen gewiſſermaßen Naturbutter her,
S Kaiſerdenn unſer Aromin enthält die natürlichen Beſtandteile der allerfeinſten Naturbutter, nur anſtatt des Butter ſie

e fettes das leicht verdauliche Fett der Kokosnuß. redemok

Nach unſerem Verfahren iſt es uns möglich, auf natürlichem Wege der Vollmilch und
Sahne alle die Stoffe zu entziehen, welche für die Butter von Wert ſind; dieſe Butterſtoffe
verbinden wir mit dem feinen Fette, das aus den edelſten Kokosnüſſen gewonnen wird.

Das kann außer uns Niemand.
a Aromin iſt nicht nur ein Brotaufſtrich von köſtlichem Wohlgeſchmack, ſondern gibt auch, und das iſt beſonders wert-

voll, eine Sauce von reinſtem, feinſtem Buttergeſchmack; auch eignet ſich Aromin vorzüglich zum Backen.

J Aeberzeugen Sie ſich!
Da das Geſetz vorſchreibt, daß jede Butter, die nicht ausſchließlich aus Milch hergeſtellt iſt, auch wenn ſie noch beſſer iſt

S als jede Naturbutter, Margarine genannt werden muß, ſo muß auch Aromin als Margarine bezeichnet werden,
S obwohl es keinen Talg uſw., ſondern außer den Beſtandteilen, die der Kuhmilch entnommen ſind, nur Pflanzenfett ent

hält. Vielleicht kaufen Sie aber ſpäter nur Aromin-Pflanzen Butter und laſſen die teure Naturbutter bei Seite.

Was koſtet Tafelbutter? Was kostet Aromin?
e M. 1.50--1.60 per Pfd. 1 Pfd. 95 Pfg., e Pfd. 48 Pf.
e 2 9 J 2Das iſt bei 1 Pfund eine Erſparnis von ca. 60 Pfennig.

Aromin iſt in faſt jedem beſſeren einſchlägigen Geſchäft täglich friſch zu haben. Wer bei ſeinem Kaufmann
Aromin nicht findet, bekommt gern von uns gratis und franko eine ausreichende Probe und das Verzeichnis

der Geſchäfte, die Arommninm führen, zugeſandt.

Lerabertzeten AROMIN- WERKEFriedrich Gerisch, Halle a. S-Frieſenſraße 2. Fernſprecher 8997. Berlin SWV. 68/ 755 A.

Aromin iſt ſtets friſch in folgenden Geſchäften zu haben:
Albrechtſtraße 46: Gebrüder Raue, Kolonialwaren Herrenſtraße 10: Heinrich Keil, Kolonialwaren Schillerſtraße 39: Carl Hellriegel, Kolonialwaren
Beeſenerſtraße 27: Kurt Gebauer, Königſtraße 80: Th. Stade, Schwetſchkeſtraße 11a: Bernhard Zailach,
Breiteſtraße: Max Burckhardt, Leipzigerſtraße Carl Otto Büſch, Steg: Max Grünewald, Delikateſſen

28: W. Dudenboſtel, 64: Heinrich Doller, Große Steinſtraße 25: Carl Güſtel, KolonialwarenBurgſtraße 69: A. Reichardt jun., Leſſingſtraße 26/27: Fr. Baumgärtel, 96: Otto Noack,Eichendorffſtraße Wilhelm Heydenreich, Viktualien Magdeburgerſtraße 59: Max Künzel, Steinweg 3: G. Wienecke, Zentral- Buiterhaus
Friedrichſtraße 22: Albert Stittrich, Kolonialwaren Meckelſtraße 3: Otto Sander, 53: Julius Kegel, Kolonialwaren
Frieſenſtraße 21: Otto Müller, ß 19: Max Mannſchatz, Streiberſtraße 35: Paul Einecke, g26: Wilhelm Rößler, Merſeburgerſtraße 150: Marie Mays, Thomaſiusſtraße 5: Lonis Hecht, de

Jnh.: Robert Bach, An der Moritzkirche 1: H. J. Reußner, Kleine Ulrichſtraße 10: Bernhard Barth, en gros e
Hardenbergſtraße 3: Alfred Koch, Oleariusſtraße 11: Oskar Haeder, e 26: Carl Lange ſen., ſei
Herrenſtraße 5: Otto Glaß, Ranniſcheſtraße 20/21: Franz Rudloff, Zwingerſtraße 18: Carl Müller, a

HalleTrotha L. Büchner, Kolonialwaren. Ammendorf: Otto Berner Wwe., Kolonialwaren. R (ſe
Nietleben Wilhelm Bähle.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. JIlgner. Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämil. i. Halle a. S.
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Monarchiſche und proletariſche

Jnternationale.
Es ſind vierzig Jahre her, in der erſten Septemberwoche1872 war es, da herrſchte in Berlin e rn a ken

der Jubel und Trubel. Die neue Kaiſerſtadt erhielt „hohen
Beſuch“. Kaiſer Alexander II. von Rußland und Kaiſer
Franz Joſeph I. von Oeſterreich kamen nach Berlin um
Wilhelm I. zur neuen Kaiſerwürde perſönlich zu beglück
wünſchen. Die deutſche Reichshauptſtadt war aufs feſtlichſte
geſchmückt und beflaggt. Die Hoflieferanten und alle, die es
werden wollten, hatten ihre ſchönſten Teppiche herausge
hangen. Prächtige Transparente durchzogen die Straßen.
Der „Erbfeind“ war niedergeworfen und hatte „uns“ fünf
Milliarden Kriegskoſten zahlen müſſen. „Wir“ hatten alſo
heidenmäßig viel Geld, wovon „wir“, das heißt die große
Mehrheit des deutſchen Volkes, auch nicht einen Pfennig er
hielten. Fünf Milliarden wurden im Juliusturm in
Spand a u aufgeſtapelt. Die oberen Zehntauſend ſchwammen,
wie heute, im Ueberfluß und das Volk darbte. Den hohen
Offizieren wurden große Dotationen gewährt, und diejenigen,
die für das Vaterland Leben und Geſundheit eingefetzt
hatten, gingen leer aus. Die Kämpfer waren aber damals
noch jung, ſie konnten arbeiten. Daß jedoch das dankbare
Vaterland die ehemaligen Beſieger des „Erbfeindes“, obwohl
ſie nun hilfloſe Greiſe geworden ſind, ſelbſt in den Straßen
Berlins würde verhungern laſſen und das Organ der
Reichsregierung dieſe bedauernswerten Leute noch obendrein
beſchimpfen würde, konnte man damals nicht ahnen. Jeden
falls löſte zurzeit das bloße Bewußtſein, daß das Reich eine
ſolche Rieſenſumme Kriegskoſtenentſchädigung von dem be-
ſiegten „Erbfeind“ erhalten hatte, und daß zwei der mäch-
tigſan Fürſten Europas zur Beglückwünſchung des alten
Kaiſers nach Berlin gekommen waren, einen wahren Sieges-
taumel aus. Das deutſche Volk in ſeiner Mehrheit war an-
ſcheinend in Hurraſtimmung. Der Jmperialismus war
obenauf. Jm Reichstage ſaß nur ein einziger Sozialdemo
krat, Auguſt Bebel, oder richtiger, es ſaß kein Sozial-
demokrat im Reichstage. Denn Bebel war wohl in Glauchau-
Meerane gewählt, er brummte aber gerade in Gemeinſchaft
mit Wilhelm Liebknecht in der Feſtung Hubertusburg die
zwei Jahre ab, zu denen er mit Liebknecht im März 1872
vom Leipziger Bezirks-Schwurgericht „wegen vorbereitender
Handlungen zum Hochverrat“ verurteilt worden war. Es
gab damals noch verhältnismäßig wenig Sozialdemokraten
in Deutſchland. Bei der Reichstagswahl am 83. März 1871
wurden in ganz Deutſchland 1246565 ſozialdemokratiſche
Stimmen abgegeben. Allein trotz alledem erhielt die ge-
hobene Feſtesſtimmung in Berlin eine Trübung. Jn dem
ſchönen Haag, der Reſidenz des Königs von Holland, hatten
ſich zu gleicher Zeit die Vertreter des internationalen Prole-
tariats ein Stelldichein gegeben. Die „Jnternationale Ar
beiter-Aſſoziation“, die gemeinhin die „rote Jnternationale“
genannt wurde, hatte ſo wenig Pietätsgefühl, daß ſie juſt zur
ſelben Zeit, als die drei mächtigſten Monarchen Europas in
Berlin zuſammenkamen, ihren Kongreß im Haag abhielt. Und
obwohl die Blicke der herrſchenden Klaſſen nach Berlin gerichtet
waren, ſo bildete doch der Haager Kongreß einen ſehr unange-
nehmen Wermutstropfen. Die Jnternationale war ſeit ihrem

Beſtehen, Ende September 1864, der Schrecken der Herrſchenden
aller Länder. Die Bourgeoiſie, die doch, wo es ihren Profit
zu wahren gilt,international bis auf die Knochen iſt, ſah mit
Zittern und Beben auf die internationale Verbindung der
Arbeiter. Und nun hatte die Jnternationale, die nach der
Ueberzeugung der Herrſchenden alle Revolutionen insbeſon
dere den Pariſer Kommune- Aufſtand ins Leben gerufen, alle
großen Streiks inſzeniert, ja die Feuersbrünſte von Boſton
und Chikago verſchuldet haben ſollte, die „Frechheit“, durch
ihren Zuſammentritt im Haag die Feſtesfreude in Berlin zu
ſtören. Der von Karl Marx und Friedrich Engels gegebene
Schlachtruf „Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!“
war den Herrſchenden aller Länder arg in die Glieder ge-
fahren. Die Fürſten der alten Welt erblickten in dieſer Or-
ganiſation die Fäden der Revolution. Die Mitgliedſchaft
der Jnternationale war deshalb in faſt allen monarchiſchen
Staaten Europas verboten. Zuwiderhandlungen wurden
überall ſtreng beſtraft. Aber trotz alledem fand die inter-
nationale Organiſation der Arbeiter ſchnell Eingang in allen
Kulturländern. Die vielen Verfolgungen konnten natur
gemäß nur zur Beförderung beitragen. Daher kam es daß
im Haag in der erſten Septemberwoche 1872 die Vertreter
des Proletariats aus der ganzen Welt zuſammenkamen um
zu beraten, was geſchehen müſſe, um die politiſche Rechtloſig-
keit und wirtſchaftliche Ausbeutung der Arbeiter zu be
ſeitigen und ein freies Geſchlecht zu erziehen, das imſtande
iſt, an den Kulturerrungenſchaften gleichmäßigen Anteil zu
nehmen. Die Bourgeoiſiepreſſe aller Länder, insbeſondere
die franzöſiſche und deutſche, war über dieſe „Unbotmäßigkeit“
ihrer Lohnſklaven geradezu aus dem Häuschen. Was ſollte
auch aus der Bourgeoiſie werden, wenn die Arbeiter politiſch
gleichberechtigt ſind und ſich ökonomiſch nicht mehr nach Be-
lieben ausbeuten laſſen. Man befürchtete das Schlimmſte.
Deshalb waren aus faſt allen monarchiſchen Staaten Europas
geradezu Polizeiheere erſchienen zumal die geflüch-
teten Kommunards, die den Schergen Thiers entronnen, und
eine Reihe anderer politiſcher Flüchtlinge im Haag waren.
Trotzdem erlitten die Verhandlungen, die eine volle Woche
in Anſpruch nahmen, keinerlei Störung. Es wurde u. a.
beſchloſſen: „Die Arbeiter aller Länder haben die Pflicht,
nach Erlangung politiſcher Macht zu ſtreben.“ Außerdem
wurde der Ausbau der internationalen Organiſation in
gründlichſter Weiſe erörtert. Allein nach Schluß des Kon-
greſſes wurden die Mitglieder der Jnternationale in allen
monarchiſchen Staaten derartig verfolgt, daß der General-
rat, der inzwiſchen nach Hoboken bei Newyork verlegt war,
von der Einberufung weiterer Kongreſſe im Jntereſſe der
Arbeiter Abſtand nahm.

An die Stelle der alten Jnternationale iſt ſeit 1889 durch die
Abhaltung der internationalen Sozialiſtenkon-
greſſe eine

neue Jnternationale
getreten, die, den veränderten Zeitverhältniſſen entſprechend,
für die Sache des Proletariats eine noch größere Bedeutung hat
als die alte Jnternationale. An die Stelle des Generalrats
iſt das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau getreten, das
ſeinen Sitz in Brüſſel hat. Jedenfalls bleibt aber der Kongreß

im Haag ein Markſtein in der Geſchichte der internationalen
Arbeiterbewegung.

Gewerkſchaftliches.

Die evangeliſch-gelben „Sozialiſtentöter“.
Der Ausſchuß des Geſamtverbandes evangeliſcher Arbeiter-

vereine Deutſchlands hat durch ſeinen Vorſitzenden, den allgeit
eifrigen und wortreichen Pfarrer Lic. Weber (M.-Gladbach)
eine Erklärung an den Förderungsausſchuß für vaterländiſche
Arbeitervereine erlaſſen, in der er verſichert, daß die evange-
liſchen Arbeitervereine ſeit 30 Jahren gegen die
Sozialdemokratie, die furchtbare und noch
immer wachſende Gefahr, kämpfe (l) und dafür ſtets
Anerkennung der höchſten Reichs- und Staats-
be hörden (1) empfangen habe. Mit den Hirſch-Dunckerx-
ſchen und Chriſtlichen vertrage man ſich; ein ſolches Band
binde die evangeliſchen mit den vaterländiſchen Vereinen aber
nicht. Man ſei bereit, ſich ſchiedlich-friedlich zu vertragen, dann
dürften aber in Orten, wo evangeliſche Arbeitervereine be
ſtehen, nicht noch vaterländiſche Vereine gegründet werden.

Undank iſt der Welt Lohn! Da hat der brave Herr Pfarrer
ſich 30 Jahre lang im Schweiße ſeines Angeſichts bemüht, mit
ſeinen getreuen evangeliſchen Arbeitervereinlern „die furcht-
bare und noch immer wachſende Gefahr, die Sozialdemokratie“
zu bekämpfen, hat ſeine Truppen bei den Wahlen zu den ver-
ſchiedenſten Körperſchaften mit ins Feld geführt, hat ſie von
den „ſozialdemokratiſchen“ Gewerkſchaften und noch mehr vor
der Beteiligung an Streiks gewarnt, und nun kommen die
Gelben, die noch vaterländiſcher ſein wollen, als die Weber-
leute, und brechen in deren Gehege ein. Am ſchmerzlichſten
aber mag den tapferen Pfarrer die Erkenntnis berühren, daß
es gerade ſeine ehemaligen Gönner, die Montaninduſtriellen,
ſind, die die „vaterländiſchen“ Werkvereine gründen und prote-
gieren, womit den evangeliſchen Arbeitervereinen eine tödliche
Konkurrenz gemacht wird. Auch die Unternehmer wollen im
Klaſſenkampf klares Feld haben, auch ſie wollen keine ver-
ſchwommenen Halbheiten. Sie verlangen Abſchwörung vom
Streikrecht. Damit werden die evangeliſchen, wie die katho-
liſchen, wie die chriſtlichen Arbeitervereine und Gewerkſchaften
ſich abfinden müſſen. Das Ende vom Liede wird ſchließlich
ſein, daß ſie alleſamt in der einen oder anderen Form in
den gelben Werkvereinen aufgehen, da ſie auf die Dauer
ihre Mitglieder gegenüber dem Druck der Scharfmacher und
gegenüber der Unterſtützungskonkurrenz der Werkvereine nicht
halten können.

Lohnbewegung der Papierarbeiter in Aſchersleben.
Als Hauptort der Papierwarenerzeugung Deutſchlands kann

unſtreitig Aſchersleben bezeichnet werden. Noch voreinigen Lahrgehnten war nichts davon zu bemerken, da begann
erſt die Herſtellung von Papierdüten und -Beuteln in ganz be-
ſcheidenem Maßſtabe in der Heiminduſtrie. Jetzt iſt die Haupt-
firma mit allen Hilfsmitteln moderner Technik ausgeſtattet
und außerordentlich flinke Arbeitshände ſtehen ihr zu hunderten
zur Verfügung. Aber nicht nur in den Fabriken vereinigen ſich
Hunderte von Arbeitskräften zu raſtloſem Schaffen, auch an
die tauſend Heimarbeiter und Heimarbeiterinnen werden von
den drei am Orte beſtehenden Firmen beſchäftigt. Allein für die
zahlreichen Papierwarenarbeiter in den Fabriken mit Aus-
nahme der Buchdrucker und Steindrucker, die durch tarifliche
Vereinbarungen günſtiger geſtellt ſind iſt Segen nicht der
Mühe Preis, denn der Lohn iſt außerordentlich niedrig und in
keiner Stadt mit gleicher Jnduſtrie ſo tief geſunken. Kommt

es doch vor, daß Arbeiterinnen mit Wochenverdienſten herunter

éonntag I Uhr im Vollzpart: Generalverſammlung v 6brigldemofratichen Vereins

Madame Bovary. et
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

X.
Allmählich fanden Rudolfs Befürchtungen auch bei ihr Eingang. du hatte ſie die Liebe berauſcht und ſie hatte an

nichts dergleichen gedacht. Nun aber, da ihr dieſe Liebe zum
unentbehrlichen Bedürfnis geworden war, begann ſie jede
s ev Verkehrs oder auch nur eine Störung zu
fürchten. Wenn ſie von ihren Beſuchen nach Hauſe zurückkehrte,
warf ſie jedesmal unruhige Blicke um ſich her, ſpähte nach
jedem Gegenſtand am ganzen Horizont, nach jedem Giebel-
enſter, von dem aus man ſie bemerken konnte. Sie lauſchte

auf jedes Geräuſch von Schritten, auf jeden Schrei, auf jedes
Wagengeraſſel; und oft ſtand ſie horchend, blaſſer und zittern
der als das Laub der Pappeln zu ihren Häupten.

Eines Morgens, als ſie ſich wieder einmal auf dem Rückwege
befand, glaubte ſie mit einem Male den langen Lauf einer
Flinte gerade auf ſich gerichtet zu ſehen; er ragte ſchräg über
den Rand einer alten Tonne heraus, die halb im Geſträuch
vergraben am Rande des Grabens ſtand. Einen Augenblick
meinte ſie vor Schrecken umzuſinken; als ſie ſich dennoch weiter
wagte, erhob ſich der lange Körper eines Mannes aus demafe wie die kleinen Spielzeugteufel, die einem beim Oeffnen

Behälter R r Er trug roße Waſſer-ſtiefeln bis über die Knie und hatte die Mütze tief ins Geſicht
gezogen, ſo daß man nur eine ſehr rote Naſe und aufgeregt
zitternde Lippen erkennen konnte. Es war niemand anders
als Vinet, der Steuereinnehmer und Löſchhauptmann, der ſich
hier auf dem Anſtand nach wilden Enten befand.

„Sie hätten rufen ſollen!“ rief er ihr entgegen. „Sowie
man ein Gewehr ſieht, muß man ſich bemerklich machen l“

Er ſuchte mit dieſen Worten die Furcht zu verdecken, die er
elbſt in dieſem Augenblick ausgeſtanden denn ein Erlaß des
räfekten hatte erſt kürzlich die Jagd auf Wildenten verboten.
net befand ſich alſo hier, trotz ſeines Reſpekts vor der Obrig-

keit, in entſchiedenem Widerſpruch mit dem Geſetz. Darum
iterte er jeden Augenblick vor der Möglichkeit, vom Flur-

ertappt zu werden; aber gerade das erhöhte für ihn
den Reiz des Verbotenen, und wenn er des Morgens allein und
verborgen in ſeiner Tonne ſaß, freute er ſich insgeheim über
ſeine egenheit und das Glück das ihn dabei begünſtigte.

Als er Emma erkannte, fiel ihm eine Laſt vom Herzen, und
lbſt ein Geſprächa an herte was? Fängt ſchon tüchtig an zu

ſchneiden
ine Antwort. Er fuhr fort:e nnd ja heute ſchon ſo früh auf den Beinen?

„Ja,“ entgegnete ſie verwirrt, „ich komme von der Amme,
bei der unſer Kleines in Pflege iſt.“

„Ah, ſehr wohl! Und ich ſie. wie Sie mich hier ſehen, ſchon
ſeit Tagesanbruch auf der Laäuer; aber das Wetter iſt ja ſo
gottverdammt ſchlecht, daß ich noch nicht einmal

„Guten Morgen, Herr Binet,“ unterbrach ſie ihn raſch und
eilte a Schritts von dannen.„Jhr Diener, Madamel!“ gab er trocken zurück und kroch
wieder in ſeine Tonne.

Emma bereute es hintennach, ihn ſo raſch abgefertigt zu
haben. Sicher würde er ſich nachträglich allerhand mißtrau-
iſche Gedanken machen. Die Geſchichte von der Amme hatte ſie
wirklich zu dumm erfunden, denn ganz Yorwille wußte, daß ihr
kleines Töchterchen ſchon ſeit Jahresfriſt wieder im Hauſe der
Eltern war. Und ſonſt wohnte niemand. in jener Gegend! Der
Weg, den ſie hergekommen war, führte einzig und allein nach
La Huchettel Binet mußte erraten, wo ſie geweſen war,
und er würde nicht ſchweigen, ſondern alles weiter klatſchen,
das ſtand ganz feſt!

Den ganzen Tag bis zum Abend zermarterte ſie ſich ihr Hirn
mit allen möglichen Lügen und fortwährend ſtand
ihr der widerwärtige Menſch mit ſeiner Jagdtaſche vor Augen.

Charles merkte ihre mißgelaunte Stimmung und wollte mit
ihr, am ſie zu zerſtreuen, nach Tiſch zu den Homais gehen. Aber
die erſte Perſon, der ſie in der Apotheke begegneten, war kein
anderer, als Binet! Er ſtand vor dem Ladentiſch, rötlich be-
leuchtet von einem der dort ſtehenden Glasgefäße und ſagte:

„Bitte, geben Sie mir eine halbe Unze Vitriol.“
„Juſtin,“ rief der Apotheker; „bringe mal

sulfuricum, aber gleich.“
Dann wandte er ſich zu Emma, die im Begriff ſtand, ſich nach

oben zu Madame Homais zu begeben:
„Nein, bleiben Sie nur, es iſt nicht der Mühe wert; ſie muß

jeden Augenblick herunterkommen. Wärmen Sie ſich inzwiſchen
am Ofen ein wenig Verzeihung, einen Augenblick Guten
Abend, Doktor! (er gefiel ſich darin, Charles dieſen Titel zu

als wenn damit ein gewiſſer Glanz auf ihn ſelbſt zurück

das acidum

iele) Aber ſo gib doch acht, Dummkopf, daß du aus dem
Und jetzt geh hinein und holeörſer nichts verſchütteſt! tdu weißt, nicht dieStühle aus dem kleinen Zimmer;

Fauteuils aus dem Salonl“
Während er dienſtfertig ſeinen eigenen Stuhl hinter dem

Tiſche vorſchleifte, um ihn den Gäſten anzubieten, verlangte
Binet eine halbe Unze Zuckerſäure.

„Zuckerſäure?!“ wiederholte der Apotheker ironiſch. „Kenne
ich nicht, bedaurel Sie meinen wahrſcheinlich Kleeſäure, was?

Kleeſäure?“
gagbeen e r n Flüfſigkeit, um ſein

agdzeug gegen den Ro en.Ergmg ergilterte der Abotheter aber meinte:

„Sie haben recht, bei ſo feuchtem, kaltem Wetter muß man
ſich vorſehen.“

„Hm,“ räuſperte ſich der Steuereinnehmer mit boshaftem
Lächeln; „es gibt Leute, die das nicht für nötig finden.“

Emma glaubte zu erſticken.
„Dann geben Sie mir noch
„Will er denn gar nicht mehr gehen?“ dachte ſie verzweifelt.

eine halbe Unze Terebinthen, vier Lot gelbes Wachs und
anderthalb Unzen Lederſchtvärze, bitte, für meine Jagdtaſche.“

Der Apotheker begann eben das verlangte Wachs zu ſchneiden,
als Madame Homais im Laden erſchien, mit Jrma auf dem
Arme, Napoleon an der Hand und Athalie an den Rockfalten.
Sie ſetzte ſich auf die gepolſterte Bank, die am Fenſter ſtand,
der kleine Bengel hockte ſich rittlings auf einen der Stühle,
während ſeine ältere Schweſter ſich in der Umgebung der Bruſt
bonbons herumtrieb, die in der Nähe t Papas auf dem
Tiſche ſtanden. Dieſer ſelbſt füllte ſeine Trichter, verkorkte die
flaſchen, ſchrieb Etiketten und machte kleine Päckchen zurecht.
s war ſtill in dem kleinen Raume, und man hörte nichts, als

das Klappern der Gewichtſteine auf der Wage und ab und zu
ein halblautes Kommando des Apothekers an ſeinen Gehilfen.

„Nun, und was macht denn die kleine Prinzeſſin erkundigte
ſich prri Madame Homais. t

„Ruhig dochl“ rief ihr Gatte herüber, der eben dabei war,
Zahlen ins Hauptbuch zu notieren.„Warum haben Sie ſie nicht mitgebracht?“ fragte Madame

Homais mit gedänwfter Stimme weiter.
„Sſt!“ machte Emma mit dem Finger an den Lippen und

einem Blicke nach dem ſchreibenden Hausherrn.
Glücklicherweiſe war Binet ganz in die Prüfung ſeiner Rech-

nung vertieft; er ſchien nichts gehört zu haben. Endlich ging
er wirklich, und Emma tat einen lauten Seufzer der Er
e

„Leiden Sie an Atemnot?“ fragte die Apothekersgattin.
d „Doch nicht,“ gab ſie zurück; „es iſt nur ein bißchen heiß hier
drinnen.“

Am folgenden Tage wurde ausgemacht, daß die Zuſammen
künfte auf andre Weiſe ſtattfinden ſollten. Emma wollte ihr
Mädchen durch ein Geſchenk beſtechen; beſſer noch ſchien es, in
Yowville irgendein verſchwiegenes Haus ausfindig zu machen.
Rudolf verſprach, die nötigen Schritte zu tun.

Den n Winter hindurch kam er drei, viermal in der
Woche bei ſtockfinſterer Nacht in den Garten zu ihr. Emma
hatte ihm den Schlüſſel zu der kleinen hinteren Pforte ge-
geben, den Charles verloren gegangen glaubte.

Um ſich bemerklich zu machen, warf Rudolf jedesmal eine
Handvoll Sand an den Fenſterladen. Dann war ſie mit einem
Satze auf und huſchte hinunter. Manchmal freilich mußte ſie
noch warten; denn Charles hatte die ledige Gewohnheit, am
Koamin ſitzend ſtundenlang zu ſchwatzen und zu plaudern und
kein Ende zu finden. Sie hätte ſchreien mögen vor verzehren
der Ungeduld, hätte ihn mit ihren Blicken erwürgen können.
Endlich begann ſie Nachttoilette zu machen nahm dann ein Buch
und begann eifrig zu leſen, als feſſele ſie die Lektüre ungemein.Charles war ilnbiſchen zu Bett gegangen und rief ſie zu ſich:

m doch, Emma,“ ſagte er, „es iſt Zeit zum Schlafen-
gehen

„Jch komme ſchon,“ gab ſie zurück.
Das Licht blendete ihn er wandte den Kopf nach der Wand

und war gleich darauf eingeſchlafen. Dann ſchlüpfte ſie hinaus
und treppab, mit verhaltenem Atem und klopfendem Herzen,
nur im Nachkkleid, ein glückliches Lächeln auf den Lippen.
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von 2,40 Mk. nach Hauſe gehen müſſen. Ein Tarif beſteht

wicht, die Löhne und die Akkordpreiſe werden nach Belieben der
r iſter feſtgeſetzt und oft noch durch willkürliche Strafen
gekürzt

Endlich dämmerte aber auch in dieſen ſchlecht entlohnten und
gedrückten Arbeiterſchichten die Erkenntnis, daß es ſo nicht
weiter gehen könne. Zahlreiche Beitritte hatte die zuſtändige
Organiſation, der Buchbinderverband, zu verzeichnen, und er
iſt den Wünſchen der Arbeiter nach „Ausarbeitung eines Tarif-
entwurfs nachgekommen, der jetzt den Aſcherslebner Papier-
fabriken unterbreitet worden iſt.

Da in Aſchersleben große Maſſen von Papierwaren aller Art
für Konſumvereine hergeſtellt werden, ſo rechnet der
Buchbinderverband auf deren Unterſtützung bei der Lohn-
bewegung.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. Auguſt 1913.

Frauen und Männer des Volkes!
Arbeiter, Beamten, Bürger!

Mit furchtbarer Schwere laſtet auf der erwerbstätigen Be-
völkerung die immer drückender, immer peinigender werdende
Teuerung faſt aller Lebensmittel. Beſonders die Preiſe für
Fleiſch erreichten eine Höhe, die deſſen Genuß als tägliche Nah-
rung unmöglich macht.

Der Bürger ſieht ſich zu erheblichen Einſchränkungen ge-
zwungen, der Beamtenſchaft ergeht es genau ſo, deren
minder entlohnten Kategorien und weite Kreiſe der Arbeiter
ſchaft müſſen

Fleiſch als Luxusartikel
betrachten. Manche Hausfrau verzweifelt, weil ſelbſt bei den
kleinſten Fleiſchportionen das Haushaltungsgeld nicht reicht;
ſchmerzerfaßt, gumerfüllt müſſen Mütter ihren Lieblingen faſt
jede Fleiſchſpeiſe verſagen. Sie können die wahnſinnig hohen
Preiſe nicht erſchwingen.

Und die Not, die Entbehrungen, das erzwungene Verſagen
einer ausreichenden Ernährung iſt die Folge einer plan-
mäßigen, von der Mehrheit der bürgerlichen Parteien be-
triebenen

Lebensmittelwucherppolitik.

Um den Junkern und großkapitaliſtiſchen Händlern Mil
liardengewinne zuzuſchanzen, muß das Volk die unheimlich
hohen Lebensmittelzölle und Steuern, ferner Hunderte von
Millionen Mark an

Ausfuhrprämien
bezahlen. Ja, weil trotz der Verteuerung des inländiſchen
Viehes durch Zoll- und Steuerlaſten, doch noch Vieh vom Aus-
lande eingeführt werden könnte, verſchließt man dieſen die
Grenzen, läßt es nicht herein. Alles das geſchieht nur zu dem
Zwecke, die Preiſe in die Höhe zu treiben, ein Sinken derſelben
zu verhindern. Unſtillbare

Habgier Und Rachſucht
will auch jetzt noch keine notſteuernde Maßnahmen erlauben.
Der Forderung, dem billigeren ausländiſchen Vieh die Grenzen
zu öffnen, ſetzten die Junker und die der ergebenen Regierung
ein

freches „Nein!“
Man höhnt und ſpottet der Not des Volkes. Rührt

rafft es ſich nicht auf zu einem
zu einer gewaltigen Demonſtra-

entgegen.
ſich dieſes nun nicht ſelbſt,
machtvollen Proteſt,
tion gegen die unverſchämte

Lebensmittelwucherpolitik,

dann werden die Preiſe noch weiter ſteigen, dann wird agra
riſche Plünderſucht noch tiefer, noch gründlicher in den Beutel
der Konſumenten hinein greifen laſſen.

Darum, Jhr Ausgebeuteten, Jhr Opfer einer brutalen, volks-
feindlichen Wirtſchaftspolitik, erſcheint in Scharen in den am
5. September ſtattfindenden

Proteſtverſammlungen
gegen den agrariſchen Fleiſchwucher, gegen die ganze Lebens-
mittelverteuerungspolitik der Schnapsblockparteien.

Des Volkes Wille muß ſich dem Junkertrutz machtvoll ent
gegenſtellen!

Auf zum Kampfe gegen den Nahrungsmittelwucher!

über die Verſammlungen wird noch bekannt ge-
ſind darauf aufmerkſam zu

Näheres
geben. Freunde und Bekannte
machen.

Der Student in der Volkswirtſchaft.
Als die Verwirklichung des Frankfurter Univerſitätsprojektes

dem Abſchluß nahe war, als ferner der Plan auftauchte, in
Dresden eine neue Univerſität zu errichten, da wehrten ſich die
alten Univerſitätsſtädte recht kräftig gegen die Entſtehung
neuer Konkurrenzanſtalten. Man war ſich bewußt, daß die
Studenten im Erwerbsleben der Städte eine nicht zu unter-
ſchätzende Rolle ſpielen. Aus dieſem Grunde verlohnt es ſich,
auch umgekehrt einmal die Frage zu erörtern, welche Opfer die
Allgemeinheit ihrerſeits für die Heranbildung des
akademiſchen Nachwuchſes bringt. Für den Etat
der preußiſchen Univerſitäten wurden allein als Staatszuſchuß
im Jahre 1911 an ordentlichen und außerordentlichen Mitteln
19 766 559 Mark bereitgeſtellt. Die übrigen Einnahmepoſitio-
nen, Stiftungen, eigene Einnahmen uſw. der genannten Hoch-
ſchulen beliefen ſich nur auf 5 285 875 Mark. An der durch-
ſchnittlichen Studentenzahl des Jahres 1911 gemeſſen, leiſtete
der Staat für jeden Studenten einen Zuſchuß von 736,50 Mark.
Von beſonderem Jntereſſe iſt der Unterſchied der Zuſchüſſe für
die einzelnen Univerſitäten. Dabei ſtellt ſich heraus, daß die
Studenten der drei ihrer Beſucherzahl nach den kleinſten
Univerſitäten Greifswald, Königsberg und Kiel dem Staat am
teuerſten zu ſtehen kommen. Für einen Greifswalder Studen-
ten bezahlte der preußiſche Staat im verfloſſenen Jahre durch
ſchnittlich 1684 Mark, während jeder Studierende in Königs
berg ihm eine Ausgabe von 1269 Mark, in Kiel eine ſolche von
1196 Mark verurſachte. Für einen Halleſchen Akade-
miker wurden im gleichen Jahre 1106 Mark, für
jeden in Breslau immatrikulierten Studenten 1041 Mark bei-
geſteuert. Das Jahresſtudium eines Göttinger Muſen-
ſohnes koſtete der Allgemeinheit 887 Mark. „Billige“ Studenten
unterhält der Staat in Berlin mit 725 Mark Ausgabe pro
Kopf, in Bonn mit 6388 Mark und in Marburg mit 605 Mark
Zuſchuß. Auffallend niedrig iſt noch der relative Koſtenauf-
wand für die jüngſte preußiſche Univerſität in Münſter. Nach
dem dortigen Etat betrug die ſtaatliche Geldausgabe auf den
Kopf jedes Studierenden nur 485 Mark.

Ein gut Teil der Aufwendungen beanſpruchen die Gehälter
der akademiſchen Lehrer. Rechnet man auch die Honorarpro-
feſſoren, die Privatdozenten, Lektoren uſw. ein, ſo waren bei
der Reichsgründung auf preußiſchen Univerſitäten 863 Hoch-
ſchullehrer vorhanden. Da die Zahl der Studierenden damals
7125 betrug, ſo kam je ein akademiſcher Lehrer auf
8,3 Studenten. Jnzwiſchen iſt die Zahl der Univerſitäts-
dozenten auf 1892 geſtiegen. Weit ſtärker haben ſich die
Studenten vermehrt; im Jahre 1911 entfielen auf jeden Uni-
verſitätslehrer im Durchſchnitt 14,2 Studierende.

Die volkswirtſchaftlich außerordentlich wichtige Frage nach
der Berufswahl der Studierenden wird beleuchtet durch die

ee

Zunayme tn den einzeinen Faritrtckten. zym Sintterſeme rer
1871-72 wurden an preußiſchen Univerſitäken 8298 Jmmatriku-
lierte gezählt. Die Geſamtzahl der Studierenden im Winter-
ſemeſter 1910-11 belief ſich auf 27 341. Das bedeutete eine
Vermehrung um 229 Prozent. Der Zuwachs an ſtudierenden
evangeliſchen Theologen betrug indes nur 26 Prozent, in den
katholiſchtheologiſchen Fakultäten immerhin 89 ent. Die
Juriſten vermehrten ſich von 1678 auf 5931, d. h. 253 Prozent.
Mediziner waren auf den preußiſchen Hochſchulen im vorigen
Winter 4603 oder 131 Prozent mehr als im- Winter 1871-72 vor-
handen. Bei den Studierenden der philoſophiſchen Fakultät
ergibt ſich eine Zunahme um 364 Prozent. Doch iſt zu be-
rückſichtigen, daß den Angehörigen der philoſophiſchen Fakultät
in den letzten Jahrzehnten eine größere Zahl neuer Berufe
angeſchloſſen worden iſt.

Jn die mangelnde Studienökonomie mancher Muſenſöhne ge-
währen die Angaben über das Studienaltéer einen Einblick.
Danach waren von ſämtlichen Studierenden auf preußiſchen
Univerſitäten im Winterhalbjahr 1908-09 21 659 deutſche Reichs-
angehörige. Unter dieſen ſtudierten nicht weniger als 361
bereits 15 Semeſter und darüber. Und von dieſen wurden
ſogar noch 156 feſtgeſtellt, die eine „Studienzeit“ von 19
Semeſtern und darüber zurückgelegt hatten. Solche „bemooſte
Burſchen“ waren am häufigſten, nämlich 62 an der Zahl, in
Berlin anzutreffen. Bonn beherbergte 20 und Göttingen 19
uralte Semeſter. Jn geringerer Zahl fanden ſich auch an allen
übrigen Univerſitäten Studierende, die mindeſtens 19 Se-
meſter hinter ſich hatten und für die der Staat alſo ſchon zehn
Jahre lang den vorher ausgerechneten Zuſchuß leiſtete. Jm
Winter 1908-09 waren an den preußiſchen Hochſchulen 6565
Perſonen immatrikuliert, die das 30. Lebensjahr überſchritten
hatten. Der größte Teil dieſer letzteren hat natürlich erſt in
ſpäterem Alter mit dem Studium begonnen.

Der naturwiſſenſchaftliche Vortragskurſus
den der Bildungsausſchuß veranſtaltet, nimmt beſtimmt
am kommenden Montag, 2. September, ſeinen Anfang.
Der als Vortragender in Ausſicht genommene Dr. Drucker iſt
freilich noch erkrankt, infolgedeſſen mußte Erſatz geſchaffen
werden. Es iſt gelungen, den Privatdozenten M. H. Baege
aus Berlin zu gewinnen, der ſich als Wiſſenſchaftler und Vor-
tragender einen guten Namen erworben hat. Ein guter Be-
ſuch der Vorträge dürfte zu erwarten ſein. Karten ſind noch
an den bekannten Stellen zu haben.

Ein neuer Straßenbettel.
Der diesjährige Sedantag wird von den Talmipatrioten be-

nützt, um einen neuen Rieſenbettel nach Art der Blumentage
zu inſzenieren. Für die um Deutſchlands Ehre hungernden
Veteranen und andere Notleidenden hat man in der Zeit der
nationalen Luftflottenbettelei zugunſten der Beſitzer und Aktio-
näre der Luftfahrzeugfabriken, in der Zeit des Luftkollers,
keine Mittel übrigl Jn dieſen Tagen wird nun der nationalen
Bettelei die Krone aufgeſetzt. Medaillen am ſchwarz-
weiß- roten Bande zu tragen, werden dem luftkollerigen
deutſchen Michel zum Preiſe von 50 Pfg. auf der Straße, im
Hauſe, in der Stammkneipe, kurz überall, wo er ſich ſehen läßt,
zum Kaufe zugunſten der Nationalſpende für den für die
Aktionäre rentablen Luftſport angeboten. Jn der Ankündigung
der neuen Schnorrerei heißt es: Die Medaille eignet ſich
namentlich auch zur Verleihung bei ſportlichen Veranſtaltungen
der Schulen und Jugend-Turnabteilungen. Sie kann auch in
Broſchenform zum Preiſe von 50 Pfg. geliefert werden. Für
Sammler und ſonſtige Jntereſſenten iſt ſie außerdem in einem
Format von 60 Millimeter erſchienen und zum Preiſe von 6 Mk.
zu beziehen.
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Der zweite Waggon eines Gelegenheitskaufes ist heute eingetroffen:
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e ſtntig iſt doch dieſe Jdtee! Den für ſolche Kindereien
zogenen und ſehr r deutſchen Spießer weiß manmit einem echten Orden am Bande zu ködern und ihm noch

einige Nickel abzuknöpfen! Man ſoll nun nur nicht mehr
kommen und ſagen, die Macher der Nationalbettelei verſtänden
es nicht, ſich der Stimmung des deutſchen Michels anzupaſſen!
Es gibt in Preußen Deutſchland keine Vorrechtel Genau ſo
gut, wie ſich der aus dem Schweiße „ſeiner“ Arbeiter ſchwer
reiche Unternehmer für eine Spende von einigen tauſend Mark
den Ehrenbürger-, den Kommerzienrats oder irgendeinen
anderen vielbegehrten Titel oder einen Orden oder ein ſoge
nanntes Ehrenzeichen kaufen kann, ſo kann ſich jetzt der ein
fache Mann aus dem Volke eine Medaille am ſchwarzweißroten
Bande ſchon für 50 Pfg. zulegen! Schüler und Schülerinnen,
ſowie die teutſchen Turner wird man für dieſen patriotiſchen
Denkmünzenſchacher begeiſtern, und nun wird man in den
nächſten Tagen ſich nicht retten können vor den Angeboten
deutſche Männer- und Frauenbrüſte zierender „Ehrenzeichen“.
Am Tage der Schlachtfeſterinnerung, am glorreichen 2. Sep
tember, wird der Schacher mit den am Bande zu tragenden
Zeichen der patriotiſchen Ehre in höchſter Blüte ſtehen! Alſo,
Michel, tu Geld in deinen Beutel, wenn du ein wahrer, ein
echter 50-Pfennig-Patriot werden willſt

Beranſtaltungen für die Arbeiterjugend. Sonntag, den1. September 1912: Beſichtigung der e lenbauKugſtlinng
Gruppe 1: Treffpunkt früh 9 Uhr am Riebeckplatz; Gruppe 2:
Treffpunkt nachmittags 3 Uhr ebendaſelbſt. Eintriitsgeld
30 Pf. Außerdem findet ein Ausflug nach Merſeburg ſtatt.
Tre wir 344 Uhr nachmittags am Hauptbahnhof. Fahrgeld

60 Pf. Der Vertrauensmann.
Die Stadtverordneten werden früher als beabſichtigt ausihrer Ferienruhe aufgeſcheucht, denn am kommenden Montag

findet bereits die erſte Sitzung nach den Ferien ſtatt. Urſprüng-
lich war bekanntlich der 9. September als der nächſte Sitzungs-
tag in Ausſicht genommen. Die Vorberatungen verſchiedener
Vorlagen beginnen bereits im Finanz und im Etatsausſchuß.
Als wichtigſte Angelegenheit wird die Stadtverordnetenbver-
ſammlung zunächſt die Regelung eines weiteren Teiles der
21-Millionen-Mark Anleihe im Jahre 1910, nämlich 5 Mill.
Mark, beſchäftigen, die zur endlichen Errichtung des Hallen
ſchwimmbades mit verwandt werden ſollen. Die Tagesordnung
der öffentlichen Sitzung, die nachmittags 4 Uhr be
ginnt, iſt folgende: der 2. Abteilung der Anleihe von
19056 auf einer Bauſtelle an der Zeppelinſtraße; Verkauf
einer Bauſtelle an der Kleiſtſtraße; Koſtenbewilligung für einen
Rechtsſtreit; Annahme von Kapitalien für Grabpflege; Be
ſchaffung durchgehender Bremſen für Straßenbahnwagen;
Verkauf von Altmaterialien des Schlacht und Viehhofes; Nach
bewilligung für das Riebeckſtift; Nachbewilligung für die
TheodorSchmidtStiftung; Nachbewilligung für das Hoſpital;
Aenderung eines Vertrages; Ausſtattung eines Laboratoriums
fur die e Berückſichtigung von Spezialfabriken

r Lieferungen. Geſchloſſene Sitzung: Penſio-
nierung eines Beamten; Gehaltsregulierung für einen Be-
amten; Wahl von Armenpflegern. Außerdem ſtehen Jnter-
pellationen, betr. die Teuerungsfrage und die Wiederaufnahme
der Tätigkeit der Teuerungskommiſſion bevor. Auch die Frage
der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe wird die Stadtverord-
netenverſammlung alsbald wieder beſchäftigen. Jhre Er-
ledigung wurde bekanntlich vor den Ferien vertagt.

Geiſtige Armut. Die „entſchieden“ Liberalen der Saale
zeitung hat der heilige Zorn gepackt wegen unſeres Artikels, der
das merkwürdige Verhalten des Landtagsabgeordneten
Delius in der Teuerungsverſammlung des Halleſchen Be
amtenausſchuſſes ins rechte Licht vückte. Da die politiſchen
Kenntniſſe der Saalezeitungsjournaliſten wohl ausreichen zum
Aushorchen prominenter Diplomaten und zum Abfaſſen ſpalten-
langer Hofberichte, nicht aber zur Polemik mit dem Gegner,
überließ man es dem paklamentariſchen Bannerträger des
Halleſchen Liberalismus, das arg zerzäuſte Fähnchen zu ver-
teidigen. Jn einem: Ach hätteſt du geſchwiegen! überſchrichenen

Artikel ſchickten wir Herrn Delius zu ſeinen „prinzipienfeſten“
Helden, die durch Verrat liberaler Grundſätze mit ſchuldig ſind
an der gegenwärtigen Teuerung. Die erhaltene Abfuhr iſt dem
Herrn derart in die ſchwankenden Glieder gefahren, daß er die
kühn erhobene roſtige Flinte ſchleunigſt wieder ins Korn warf
und ſchwieg jedenfalls das vernünftigſte, was er tun konnte.
Jetzt ſteigt nun der politiſche Obervormund der Saalezeitungs
politiker, Herr Parteiſekretär Emil Schwilgin, in die Arena,
um den Kampf gegen das „Gebelfer des Volksblatts“ aufzu-
nehmen. Jn der geſtrigen Nummer der Saalezeitung ver-
öffentlicht der kühne Stratege einen zitatengeſpickten Artikel,
in welchem er, allerdings ohne Erfolg, den Nachweis zu er-
bringen verſucht, daß er auch etwas von der Geſchichte der deut-
ſchen Zoll- und Hochſchutzzollgeſetzgebung verſteht. Aber auch
Herrn Schwilgin fällt es trotz Anwendung kräftiger Schlag-
worte recht ſauer, den in der Adventsnacht des Jahres 1902 von
den Liberalen unter Führung Eugen Richters begangenen
Volksverrat als eine freiſinnige Großtat umzuſch-reiben. Von
dem hilfloſen Geſtammel iſt nur wichtig das Geſtändnis, daß
der Freiſinn auch fernerhin mit Begeiſterung für neue Heeres
und rineforderungen eintreten wird. Das genügt uns!

Notwendige Angabe des Grundes bei Ausverkäufen. Wegen
unlauteren Wettbewerbs hatte die Halleſche Strafkammer am
18. April ds. Js. den Korbmachermeiſter Albert Sch. zu 50 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Am 18. Februar d. J. kündigte Sch.
durch ein Zeitungsinſerat einen gänzlichen Ausverkauf von
Kinderwagen, Klappſportwagen, Balkonmöbel uſw. zu noch
nicht dageweſenen Preiſen an. Jn dem Jnſerat hieß es: Ver-
kauft werden neue Waren „aus meinem ehemaligen Geſchäft
in der Leipziger Straße ſowie Waren der früheren Firma K.
in deren früheren Laden“. Durch eine ſolche Faſſung des Jnſe-
rats ſoll ſich, ſo hat das Gericht angenommen, der Angeklagte,

egen 88 7 und 10 des Wettbewerbegeſetzes vergangen haben.
enn es genüge nicht, wie es Sch. getan, bei Ankündigungen

eines Ausverkaufs nur anzugeben, woher die Waren ſtammen,
ſondern es müſſe klar und deutlich geſagt werden, aus welchem
Grunde der Ausvaxkauf ſtattfinde.

Gegen das Urteil hatte Sch. Reviſion eingelegt, in der erungefahr ausführte: Der S 7 des genannten Geſetzes verlange
nur, daß das Publikum bei Ankündigung eines Ausverkaufs
wiſſen ſoll, um was für einen Ausverkauf es ſich handelt; dies
iſt aber im vorliegenden Falle aus dem fraglichen Jnſerat
auch zu erſehen geweſen. Noch einmal aber, ſo meinte Sch.,
in dem Jnſerat mit anderen Worten etwa u Fhreiben „Der
Ausverkauf findet ſtatt, weil ich mein Geſchäft in der Leipziger
Straße aufgebe“ und „es ſind Waren die ich aus dem Konkurs
der Firma K. erworben“, ſei überflüſſig geweſen das hätte
jedermann aus dem Jnſerat herausleſen können. Das Reichs
gericht vertrat jedoch den Standpunkt des Vorderrichters, daß
in dem Jnſerat der Grund des Ausverkaufs nicht genügend

um Ausdruck gebracht geweſen ſei und erkannte deshalb auf
Kerwerſung des Rechtsmittels.

e Die Abonnementsliſten werden morgen,w. 6 Uhr geſchloſſen die Abholung kann von
Montag vormittag 10 Uhr ab beim Bankhauſe Steckner am
Markt gegen Zahlung der erſten Rate erfolgen. g

zolks- Konzert in Bad Wittekind. Kapellmeiſterger r Wegen abend als Dirigent gewonnen iſt,
hat den Vorſchriften iſrreggen re Kalendern

ngeſtellt, das in de dC le Smonieſongerts wahrt. Bedeutende Werke
berühmter Meiſter der Töne ſind vertreten ſo Hektor Berlioz
mit ſeiner Ouvertüre zu Benvenuto Celline; der große Finniſche
Komponiſt Sibelins mit zwei kleineren Werken der e
SaintSaens mit der ſinfoniſchen Dichtung Wulnte Der
und Richard Wagner mit Tonbildern aus der Walküre. Derig Mozart gewidmet, neben deſſen

Figaro-Ouvertüxe die ver ſevrge GMollSinfonte als Haupt
rnummer des Abends das Programm ziert. Der letzte Teil iſt

heiteren Werken gewidmet, und ſei Offenbach mit ſeiner Ouver
türe zu Orpheus und Strauß mit ſeinem berühmten Walzer
An der ſchönen blauen Donau genannt. Der Vorverkauf findet
in den n von Hothan und Koch, ſowieim Arbeiterſekretariat ſtatt. Eintrittspreis: 20 Pfg. für jeder
mann. (Siehe Jnſerat.)

Große GartenbauAusſtellung. Geſtern war der Beſuch
dieſer hervorragend ſchönen Ausſtellung infolge des Witte-
rungsumſchlages ein äußerſt ſtarker. e den Morgenſtunden
waren über 2000 Schulkinder unter Führung ihrer Lehrer er-
erſchienen. Morgen, Sonnabend, vormittags 9 Uhr, wird die
Roſenſchau eröffnet. Hierzu ſind Anmeldungen von Aus-
ſtellern aus allen Teilen Deutſchlands eingegangen, u. a. auch
vom Roſarium aus Sangerhauſen. Unſtreitig verdient ge-
rade die Roſe, die Königin der Blumen, die meiſte Beachtung,
und wird auch die Roſenſchau, die bis Schluß der nur noch
wenige Tage währenden Gartenbauausſtellung beibehalten
bleibt, alle Blumenliebhaber zu ihren Beſuchern zählen. Jn
ſeit eragla findet jeden nachmittag großes Elite-Konzert

att.
Leichenfund. Heute gegen Mittag wurde am Pfälzer

Schießgraben die Leiche eines etwa 30jährigen Mannes ge-
landet. Dem Ausſehen nach muß der Mann ſchon längere Zeit
im Waſſer gelegen haben. Die Perſonalien des Toten konnten
noch nicht feſtgeſtellt werden. Bekleidet war er mit einem
dunklen Anzug.

Vom Automobil totgefahren. Der Kaſſenbote der Halle-
ſchen Maſchinenfabrik wurde in der vergangenen Nacht von
einer Kraſtdroſchke überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß
der Tod unmittelbar danach eintrat. Dem Führer der Kraft-droſchke ſoll angeblich keine Schuld treffen. Jer von dem Ver
unglückten mitgeführte Hund wurde bald darauf von einem
anderen Kraftfahrzeug ebenfalls überfahren und getötet.

Hilflos aufgefunden. Ein älterer Mann ſtürzte in der
Reilſtraße infolge Unwohlſeins mit dem Hinterkopf derart
auf den Bürgerſteig, daß ihm das Blut aus der Naſe und den
Ohren lief. Der Verletzte wurde ſeiner Wohnung zugeführt.

Wer iſt der Eigentümer? Ein vierrädriger
der anſcheinend aus einem Diebſtahl herrührt, wurde auf dem
Waſſerwege aufgefunden. Er befindet ſich im 8. Polizei
revier.

Warum? Ein Tiſchlerlehrling, der ſeiner Lehrſtelle in
Leopoldtshall entlaufen war, wurde in der Reilſtraße von
einem Polizeibeamten aufgegriffen.

Straßenſperrung. Behufs Neupflaſterung wird die Glau-
chaer Straße zwiſchen a und Torſtraße vom 30. d. M.
an bis auf weiteres für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Auf das heute abend ſtattfindende Vokal-

und Jnſtrumentalkongert ſei an dieſer Stelle nochmals hin-
gewieſen. Das herrliche Wetter ermöglicht es jeden, das Kon
zert beſuchen.

Achtung, Arbeiterturnerl Sonnabend, den 31. Aug.,
Turngang der Frauenabteflung nach Nietleben. Abmarſch
gbends 819 Uhr vom Hettſtedter Bahnhof. Bei ungünſtiger
Witterung mit der Bahn. Sonntag, vormittags von 9-12
Uhr, Spielen und volkstümliches Turnen auf dem Sandanger.

Montag, abends Punkt 9 Uhr, Vorſtandsſitzung in der
Goldenen Kette.

Apollotheater. Einen Kunſtgenuß wird das am
1. September beginnende Gaſtſpiel des Künſtler-Enſembles des
Belvedere, Dresden, bringen: Zuerſt einen bunten Teil der
einzelnen Künſtler mit einer Fülle reizender Abwechſlungen,
hierauf folgend die aktuelle Revue So leben wir von Dr. Rich.
Hirſch. Spiel, Muſik, Ausſtattung und glänzende Koſtüme
irberbieten ſich hier gegenſeitig, um die Revue zu einem witzigen
Erlebnis zu geſtalten. Auch die in der Revue verwandten
neuen Dekorationen, wie Der Marktplatz in Halle uſw., werden
vielem Jntereſſe begegnen.

Zoologiſcher Garten. Für nächſten Sonntag, den
1. September, iſt der letzte Billige Sonntag dieſer
Saiſon angeſetzt.

Lettin. Parteiverſammlung. Sonntag, den 1. Sep-
tember, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus zur Erholung Mit-
gliederverſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins. Die
Mitglieder werden erſucht, ſich recht zahlreich einzufinden.

Die Diſtriktsleitung.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Gegen das Jmpfgeſetz verſtoßen hatten eine jugendliche Mut-
ter und ein Tiſchlergeſelle. Beide hatten im April d. J. polizei-
liche Aufforderung erhalten, den Nachweis zu führen, daß ihre
im Jahre 1910 geborenen Kinder geimpft ſind. Die Kinder
waren nicht geimpft, weil ſie zur Zeit krank geweſen ſein ſollen.
Nach dem Jmpfgeſetz wird aber bekanntlich der Nachweis trotz-
dem verlangt. Es ergingen Strafverfügungen, wogegen ge-
richtliche Entſcheidung beantragt wurde, jedoch mit dem nega-
tivem Erfolge, daß wegen der Unterlaſſung Strafen von je
drei Mark feſtgeſetzt wurden.

Zu Notſtandsarbeiten iſt eine beſondere Erlqubnis erforder-
lich, ſo entſchied man in der Sache eines Bildhauers, der cin
Strafmandat wegen Sonntagsentheiligung erhalten hatte. Der
Mann, der auf der Ziegelwieſe eine Grasnutzung gepachtet
hat, wollte am Sonntag, den 7. Juli, während des Haupt-
gottesdienſtes mit zwei Geſellen Erntearbeiten verrichten. Da
am betreffenden Morgen günſtiges Wetter war und es vor dem
immer geregnet hatte, glaubte er, ſein Heu hereinholen zu
dürſen. Gewiß waren ſolche Notarbeiten auch während der
Kirchzeit geſtattet, aber es muß vorher die polizeiliche Erlaub-
nis dazu eingeholt werden. Da dies nicht geſchehen war, wurde
der Beſchuldigte zur Zahlung der niedrigſt zuläſſigen Strafe
von einer Mark verurteilt.

Agentengeſchäfte. Ein auswärtiger Schankwirt war auf ein
Jnſerat eines Agenten Adolf Richter, der Schankwirtſchafls-
verkäufe vermittelte, hineingefallen und hatte für eine Kneipe
2200 Mark bezahlt. Er mußte den Betrieb bald einſtellen und
wurde erheblich geſchädigt. Der Agent, der ohne Gewerbe
gewerbsmäßig gehandelt haben ſoll, wurde auf Grund der
Gewerbeordnung zur Zahlung einer Geldſtrafe von 100 Mark
eventuell 20 Tagen Haft verurteilt.

Aus der Provinz.
Annaburg. Parteiverſammlung. Am Sonntog,

den 1. September, nachmittags 3 Uhr, findet die Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins in Becks Lokal ſtatt. Es
wird unter anderen wichtigen Punkten der Bericht vom Kreis-
tag gegeben. Parteigenoſſen erſcheint alle in der Verſamm-
lung, denn es wird Zeit, daß wir wieder ernſtlich an die Arbeit
gehen, um die uns Fernſtehenden für die politiſche Organiſa-
tion zu gewinnen. Sorge jeder Genoſſe dafür, daß die Ver-
ſammlung voll beſucht wird. Fortgeſetzt muß agitiert werden,
damit die Zahl derer, die der- ſozialdemokratiſchen Partei noch
fern ſtehen, immer geringer wird. Alſo, tue jeder ſeine Pflicht!

Allerlei.
Die neueſte Enthüllung im Neuyorker Polizeiſkandal.

Aus der übel duftenden Kloake der Neuyvorker Schandpolizei
ſteigen immer widerlich riechende Ekeldüfte hervor. Jn Neu
yorker unterrichteten Kreiſen verlautet, daß Bürgermeiſter

Gahnor dem Chef der Neuyorker Geheimpolizei, Flynn, das
Anerbieten gemacht hat, die Stelle des Chefs der Neuyorker
Polizei zu übernehmen. Flynns Antwort ſteht noch aus. Die
Urſache dieſes überraſchenden Angebots iſt darin zu ſuchen, daß
ſich im Laufe der Unterſuchung in der Mordangelegenheit
Roſenthal herausgeſtellt haben ſoll, daß der augenblickliche
Neuyorker Polizeichef Waldow an der Neuyorker Polizei-
korruption ebenfalls beteiligt ſei. Waldow hat nun zu ſeiner;
Verteidigung eine Liſte aller Beſitzer von Spielhöllen und
Freudenhäuſern veröffentlicht, die er kennt. Die Veröffent-
lichung dieſer Liſte hat eine große Senſation in der Neuyorker;
Geſellſchaft hervorgerufen, denn ſie enthält die Namen ſehr
angeſehener Neuyorker Bürger, unter anderm ſolche von Millio-
nären, Richtern, Offizieren und Börſenleuten, die als Beſitzer
von Spielhöllen und Freudenhäuſern bezeichnet werden.
Ganz Neuyork befindet ſich in großer Aufregung, da auch die
Namen bedeutender Geſellſchaften aufgeführt ſind, darunter
diejenigen zweier engliſchen Firmen. Zahlreiche
Hausbeſitzer „begründen“ die von ihnen begangenen Geſetzes-
überſchreitung damit, daß ſie ſich gegen die Spielwut ihrer
„Kunden“ nicht hätten ſchützen können.

Jn der Tat, ein anmutiges Sittenbild aus der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft!

Die Ueberſchwemmung in England
hat in den von Unwetter und Hochwaſſer heimgeſuchten Ge
bieten eine teilweiſe große Notlage geſchaffen. Die Stadt
Norwich iſt immer noch ohne Gas und elektriſches Licht.
Mehr als dreitauſend Perſonen ſind ohne Obdach und
über 20000 in größter Not. Es fehlt vor allem an Lebens-
mitteln. Die Stadt Peterborough iſt vollſtändig von
rer umgeben, das die tiefergelegenen Stadtteile über-

utet.
Zahlreiche Perſonen ſind vom Verkehr völlig abgeſchnitten

und ihre Verſorgung mit Lebensmitteln kann nur
mit größter Gefahr bewerkſtelligt werden. Tauſende von
Menſchen haben in Kirchen und Schulen Schutz gefucht, da ihre
Wohnungen vom Waſſer überſchwemmt ſind. Jn dem Tal
zwiſchen Fakenham und Walſingham ſtürzte ein Güterzug der
Great Eaſtern Bahn infolge Zuſammenbruchs einer Brücke in
den Fluß. Die Paſſagiere kamen nicht zu Schaden, jedoch ſind
die Materialſchäden ziemlich bedeutend. Die See zwiſchen
Lynn und Walis iſt um 2 Zentimeter geſunken. Das Waſſer
führt zahlreiche Tierleichen mit ſich. Jn Yarmouth iſt das
Waſſer am Montag um 20 Zentimeter gefallen. Stamford
und viele andere Ortſchaften ſind nach wie vor vom Verkehr
vollſtändig abgeſchnitten.

Ein neuer Fernflug Paris-- Berlin.
Der franzöſiſche Flieger Brindejonc iſt Donnerstag

morgen zum zweitenmal zur Fernfahrt Paris--Berlin
um den Pommerhyvpokal aufgeſtiegen. Der Flieger ſtartete vom.Aerodrom Jllacouplay heute rüß um 5 Uhr 26 Minuten. Das
Wetter iſt heute etwas günſtiger als in den letzten Tagen, der
Regen hat aufgehört, und auch der Wind hat nachgelaſſen.
Auch von der Flugſtrecke, der Flieger will diesmal eine andere
Richtung wählen, ſind günſtige Witterungsnachrichten ein
getroffen. Er hat die Abſicht, drei Zwiſchenlandungen zu
machen, und zwar in Meziers, Düſſeldorf und Han-
nover. Die Landung in Meziers erfolgte um 7 Uhr ohne
Zwiſchenfall. Der Aufenthalt dauerte aber nur kurze Zeit.
Bereits um 7 Uhr 20 Minuten erhob ſich Brindejonc wieder,
um ſeinen Flug nach Düſſeldorf fortzuſetzen.

Der „Prinz“ Georg von Serbien endlich am richtigen Ort!
Wie man der Neuen Freien Preſſe aus Paris tele-

graphiert, beſtätigt es ſich, daß Prinz Georg von Serbien, der
frühere Thronerbe, in einem Sanatorium für Nerven-
leidende untergebracht worden iſt, da er ſich in einem der
artigen Zuſtand ſeeliſcher Depreſſion befindet, daß ſeine Unter
bringung in die Anſtalt notwendig wurde.

Für die Jrrenanſtalt war dieſer famoſe Gottesgnadenjüng-
ling allerdings ſchon längſt reif!

Kleines Allerlei. Eine furchtbare Exploſion ereig-
nete ſich in Brescig in einer Fabrik für Herſtellung von Explo-
ſivſtoffen. Eine große Anzahl Perſonen wurde verletzt, die
Fabrik iſt vollſtändig zerſtört. Einzelheiten fehlen noch.
Ein ſchwerer Bauunfall
dem Neubau des Schweſternhauſes an der Kloſterkirche in der
Waiſenſtraße in Berlin ereignet. Dort ſtürzte das drei Stock-
werk hohe Gerüſt ſeitlich zuſammen und riß zwei darauf be-
ſchäftigte Arbeiter mit ſich in die Tiefe. Dabei erlitt der
Maurer Max Matthes ſchwere Verletzungen er mußte nach
dem Krankenhauſe am Friedrichshain gebracht werden. Der
andere Arbeiter kam mit leichteren Verletzungen davon. Der
Einſturz iſt wahrſcheinlich auf den Sturm der letzten Tage zu
rückzuſühren, der das Gerüſt nach der Seite gedrückt hat.
Ein furchtbarer Sturm wütet auf dem Schwarzen
Meere. Die Schiffe können nicht auslaufen. Man befürchtet
ſchwere Unfälle. Großfeuer wütet in Leutersdorf beiBonn. Bis jetzt ſind ihm acht Wohnhäuſer zum Opfer ge-
fallen. Fliegerabſturz in der Danziger Bucht.
Auf der Marineflugſtation Putzig ſtürzte ein Albatroßdoppel-
decker mit Stabsingenieur Löw als Führer und zwei Paſſa-
gieren bei einem Waſſerflug ins Meer. Die Paſſagiere ſind
erheblich verletzt, der Doppeldecker wurde ſtark beſchädigt.
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Anſnng 8.10.
ſ WerWalhalla- Theater.
„„Die weoisse Skiavin.

Originalstüek in 11 Aufnügen von Herre NMalia. v

Letaté 2 Tage

Zeglnn
der

ungekärzte Programm.

S Seee

Naächsten Sonntag, den 1. September

Ointer- Saison
mit einem glänzenden

Variöts- Programm.bastpiel des bedeutendsten grammn.

Leonhardy

und seiner Elite-Truppe.

I Machtss
heisst sein erster grosser Lachschlager!

Hierzu eine Kette illustrer
Variéeté-Sterne,

Sämtliehe Nummern zum ersten Male in Halle.

Sonntag 2 Uhr 2 Gala-
BPröffnungs-Vorstellungen.

Auch nachmittags bei ganz kleinen Preisen das gesamte

Rad Rennbahn

Grosse Garten-
Ausstellung, Halle a. S.
verbunden mit einer Friechofkunst Ausstellung.

Von morgen, Sonnabend, ab bis Schluss
der Ausstellung:

Rosen-Schau.
Eintritt pro Person 50 Pfg.

Jeden Nachmitta
Krossss Elites-

bau-

Merseburgerstrasse

Konzert.

r

Waſchgefa e,
Vorverkauf eröftnet.

wo

dauerhaft und billig. Größte Aus
wahl. Böttcherei Schülershof 1.er an ſerhant, la

m

n

Sonnabend, den 7. September 1912, abends 9 Uhr, im „Volkspark“:
Grosser humoristischer Abend ver

Apollo-Sänger, Berlin
beste und vornehmste Herrengesellschaft der Gegenwart.

Nur einmatges Gastspiel
Programme sind bei sämtlichen Bezirkskassierern sowie im Bureau,

Dezentes Programm

AIL

Harz 42/43, zu haben. Preis per Stück 30 Pfg. Der Festausschuss.
NB. Wir verweisen auf die an den bekannten Stellen ausgehängten dliesbezügl. PHKats.S t S r

=w

Koch 7 Bücher,
Koch Rezeptbücher,
Pergament- Papier

empfehlt preiswert

Kidin Rentze,
24 Sqchweerſtratze 24.

GCeröstete Raftee's
von Mk. 1.50 bis Mk. 2.30
empfiehlt in vorzügl. Qualitäten
ar booeh, Breiteſtr.
im Turm, Leipzigerſtr. 61/62.

Rossfleisch.
Bere Woche eder kf.

ABes übrige wie betanrtumsentatbe

A. Thurm,Reillstraasoe 10.

e ſafa

r W. r
en, rotverkauf. Albrechtſtr. 16, 1 niſg,

I Roldfart un jIII.Burgstrasse 69. Il I 217.

Kaffee- Import
Kaffee-Rösterei
Kolonial waren.

Gründung des Hauses im Jahre 1805.

Ruekeseke, Handsehuhe, Hosenträger.Stöcke,
für H d Damen,Schirme Rienier's Garantie senttme M. 5.50,

Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.

Sinattneater-Orchester

Zool
Sonntag, 1. September

Bllliger Sonntag
Erw. anzen Tag über

fg., Kinder 20 Pfg.t 3 Uhr
Konzert pom

Apollo-Orchester.

Abends P Uhr:
Konzert bom

Komponiſt und(Leitung:
eißer.)Kapellmeiſter Ferd.

Sportklub Normania,

o den I. Se re4m aFranzohen,
verbunden mit

z -Wettstreit. I Teicher r
erzu ladet ergebenſt ein

r Vorstandn a3Sprechmaschinen alen

Reparatur Werkstatt,

Xarl Klbreenht,
Halie a. S.,

Alter Markt J. Tol. 1807.

Kponio- Theater.
Heute zum Vorletaten Male, abends 8.10 Uhr

le Macht der Liebe.
e Schluß des Gaſtſpiels unwiderruflich 31. Auguſt.

9 e

Au

Ab 1. September Gaſtſpiel der Künſtler
des Königl. Belvedère in Dresden.

Solebenwir!
Aktuelle Revue in 11 Bildern und 1 Vorſpiel.

Text und Muſik von Dr. Riehard Hirseh und Harry Waldau.
Vorſpiel: Faust (III. u. unwiderruflich letzter Teil).

1. Bild: Hallenser Margaritentag.
e dem Marktplatze in Halle.

2. Bild: Ein Opfer der Hyg3. Bild: Aus guter alter Zolt.
4. BVild: Beim NModeschneider Poiret.

Die Mode- Koſtüme ent
der Firma Hirſch u

Auf, in's Kino

Vorhergehend:

zur dem Mode Atelier
Dresden und Brüſſel.ondscheinzauber-

Die Soldatenbraut.
Fußballſport.
In der Tanghbar.
Im Zuschauerraum b. „Rosencavalier“.
Im Verbrecherkeller.

Zunter Teil.
„Am an Mondaine Szene von Boirrier,Muſik von Dr.
reten der Damen: Lucie Berber, Käte Funfred Jndra und Karl Chriſtoff in ihrem

Anfang s Uhr. Gewöhnliche Proiso!

Hirſch.
J

Ende gegen 11 Uhr.

a
3

an e

D

n

5. Vols- Konzert
des

gesamten Stadttheater-Orchesters
im Konzertgarten von

EBacdi Wittekind
Sonnabend, den 31. August, abends S Uhr.

Eintrittspreis: 20 Pfennig für jedermann.

El ne

Graseweg 31, Echte Meanuntrane

(am HallmarkKt).

Eisbonbons e Send,
Pfund 20 Pfg., empfiehlt

Hachf. Lenrigerstrasse 66.
age. Nitg. d. R.-Sp.- V.

r Kartoffeln
Zentner 75 Pfg. nur bei

e Sehmidt, Streiberſtr. 3.

Gegründet 1856.
Preise für m

12 Visit M. an
Photographie Benckert,

29 Gr. UVrichstrasse 20. Gegründet 1866.
Preise für Mattbüideri

12 Visit
12 Kabinett Mk. an 12 Kabinett S. MK. an12 Viktoria 4.25 Mk. an 12 Viktoria 5.75 MK. anin bekannt tadelloger Ausführung und Haltbarkeit.

Ober-, Unterbett, Kiſſen,e »ot. Jnlett, voll u. breit, a en
zu verk. r 21,

éelezenheitzmanten za mveitpreizent

Serie II
Henen üben

wirklich halb.
modern. Stoffe

neueste Muster
eolide Qualität.

Serie I
Arbeitern
aus Neuleder

versch. Muster
Andeitspreis Elaheltsprels 17

9000 biſſſoe ferren- Hosen in o Serfen!

Serie II
Arbeit -Horen

schmale u. breit.
Hamb. Streifen
kindelspreis 25

Serie III
Arbeit -Horen

sehr halthare
Neuleder Ware

75Lindeitspreis 25

Serie IV

viele Farb. auch eleg. Stoffe in
einf. pohwarz feinet. Machart

meinen An 9Knahen-Rester- Hosen en win

Auf el Waren 590 Rabatt-Spar-Marken.

Hummerschlae,
36 Gr. Vriohstr

Arbeits-Hozen

Neuleder- u.
Struckse Qualit.
Andeinres 3

Serie V
Arheitr-Horen

schmal u. breit
gestreifte Must.

Anders

Serie VI
Ardeitr-Horen

schwere Quaſit.
Neul. u. Strucks
eindeitsyrets 4

Jünelines-Hosen kurz und
lang

vehr willig

Mitghed des Rabatt-Spar- Vereins.

Hammerschlae,
36 Er. Ulrichstr. 36.

kaufen Sie ſtets gut und billig bei

Heinrich Voss,
2 Fieierzttabe N. 25,
Bei 50 u. 100 d Ka tner Sorte

aWiederverkéufer noch gesueht.

Hosenträger,
Turner- Gürtelund

Sport-
uten Qualitäten
reiſen empfiehlt

in r
Albin Hontzse,
zu billigſten

24 Schmeerſtr. 24.
wo ä

Geſtern früh 8 Uhr verſchied
nach langem Leiden unſer
guter Vater und Großvater

Wilhelm Müller
im 75. Lebensjahre.
Die trauernden Hinterbliebenen

Familie Müller,
Schleifweg 7.

Die Beerdigung findet Sonn
tag nachm. 2 Uhr von d. Kapelle
des Nordfriedhofes aus ſtatt.

r Nee ren Rob. Jlaner. Drug ver Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (S. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug. roh je Jabnie e
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Aus der Provinz.
Jubelfeier des Konſumvereins Holzweißig.

Am vergangenen Sonnabend und Sonntag feierte der Kon
ſumverein ſein 20jähriges Geſchäftsjubiläum. Ueber die Ent-
wicklung des Vereins machte der Geſchäftsführer Winter auf
dem Kommers am Sonnabend abend intereſſante Ausführun-
gen. Der Redner führte aus, daß am Schluſſe des erſten Ge
ſchäftsjahres der Konſumverein Holzweißig 125 Mitglieder
zählte, die einen Umſatz von 12 000 Mk. erzielten. Schon im
zweiten Jahre waren es 167 Mitglieder mit 51 000 Mk. Umſatz.
So ging es rüſtig aufwärts bis zum Jahre 1897-98. Durch be
ſondere Umſtände und Machinationen von dem Verein feindlich
geſinnter Seite wird Mißtrauen geſät und der Verein hat bis
zum Jahre 1900-01 ſchwer zu kämpfen es waren die Kinder
krankheiten, die jedes derartige Geſchäft durchmacht und die,
wenn überſtanden, eine Läuterung von allem Unreinen geweſen
ſind. Von nun an geht es in rapider Weiſe aufwärts, die Mit-
glicderzahl und der Umſatz nimmt ungeahnte Ausdehnung an.
So waren es 1905-06 412 Mitglieder mit 178 000 Mk. Umſatz.
In dieſem Jahre erbaute ſich der Verein ein eigenes Geſchäfts
haus im Werte von 40 000 Mk. Mit Rieſenſchritten geht es nun
vorwärts. 1907 wird in Sandersdorf eine Verkaufsſtelle
errichtet, die jetzt einen Umſatz von 99 000 Mk. aufweiſt. Jn
demſelben Jahre wird auch der Anſchluß an die Großeinkaufs-
genoſſenſchaft bewirkt. 1909 wird eine Verkaufsſtelle in Ram-
ſin errichtet und zugleich ein eigenes Heim gebaut. Der Um-
ſatz beträgt jetzt 80 000 Mk. 1910 wird der Greppiner
Konfumverein übernommen. Auch er hat jetzt einen Umſatz
von 90 000 Mk. 1911 beſchafft der Verein eigenes Geſchirr. Am
1. April 1912 wird der Konſumverein Niemegk übernommen,
der im erſten Vierteljahre einen Umſatz von 7200 Mk. oder einen
Jahresumſatz von 29000 Mk. aufweiſen kann. Jn Greppin
wurde ein eigenes Grundſtück im Werte von 12 000 Mk. über-
nommen, ſo daß der Verein jetzt drei eigene Geſchäftshäuſer
im Werte von 65 000 Mk. mit einer Hypothekenſchuld von 15 000
Mark hat. Jn dieſem Jahre zählt der Verein 1300 Mitglieder
mit einem Umſatz von zirka 530 000 Mk. Man erſieht aus
dieſen Zahlen, welch großen Aufſchwung der Verein genommen
hat. Wie der Redner ferner noch mitteilte, werden mit
Bitterfeld Verhandlungen gepflogen, um auch hier eine
Verkaufsſtelle einzurichten. Dadurch iſt die Möglichkeit ge
geben, den Verein in wenigen Jahren zu einem Millionen-
verein auszubauen. Ferner erwähnte der Redner noch, daß in
nicht allzulanger Zeit der Verein zur Eigenproduktion über
geht; und zwar ſoll eine Bäckerei gebaut werden. Mit dem
Wunſche, daß der Verein auch ferner wachſen und gedeihen
möge und daß die Mitglieder feſt und treu zu ihrer Verwaltung
halten, ſchloß der Redner ſeinen Vortrag.

Der Sonntag war ein Feſttag für die Kinder der Vereins-
mitglieder. Rund 2600 Kinder hatten ſich zu ihrem Feſte ein
gefunden. Erwähnenswert iſt, daß der Rittergutsbeſitzer
Schumacher-Ramſin fünf Geſpanne für den Transport der
Ramfiner Kinder zur Verfügung geſtellt hatte. Beim Antritt
des Feſtzuges ließ glücklicherweiſe das Regenwetter nach, und
der impoſante Feſtzug konnte ſeinen Weg nach dem Feſtplatze
nehmen. An dem Feſtwagen waren die Umſatzziffern der ein
zelnen Verkaufsſtellen ſowie die Geſamt-Umſatzziffer vom letz
ten Geſchäftsjahr in hübſcher Ausführung ſichtbar gemacht.
Auf dem Feſtplatz überbrachte Geſchäftsführer Mikowsky vom
Konſumverein Halberſtadt die Grüße vom Verbande mittel-
deutſcher Konſumvereine und ließ dann die Feſtrede folgen.
Ein frühliches Leben und Treiben entwickelte ſich nun auf dem
Platze. Die Kinder aus den einzelnen Ortſchaften führten mit
ihren Spielleitern die eingeübten Spiele und Reigen auf, reg-
ſame Hände nahmen die Verteilung der Geſchenke vor. Um
7 Uhr abends verließen die Kinder mit Lampions, unter Sang
und Klang, den Feſtplatz. Auch dieſer Aufmarſch bot infolge
ſeiner Maſſe einen ſchönen Anblick. Den Abſchluß des Feſtes
bildete das Abbrennen eines brillanten Feuerwerks. Obwohl
das Arrangement des Feſtes ſehr unter der Witterungsunbill
zu leiden hatte, ſo darf es doch ein gelungenes Feſt genannt
werden, und namentlich die Kinder werden der bewährten
Leitung des Konſumbvereins für die ihnen bereitete ſeltene
Feſtesfreude dankbar ſein.

Querfurt. Arbeit erjugend Am Sonntag, den
1. September, nachmittags 4 Uhr, bei Voigts Zuſammenkunft.
Bei günſtiger Witterung Spiele im Garten, bei ſchlechter
Witterung Unterhaltung im Zimmer. Auch der Jugendaus-
ſchuß ſoll erſcheinen. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht

Der Jugendleiter.
Schkopau. Genarrte Bierpatrioten. Jn derSaalezeitung berichtet ein boshaftes Gemüt nachträglich fol-

gende köſtliche Epiſode vom nationalen Feſtrummel in Schko-
pau:

„Vor dem Ehrentore ſtellte ſich der Rat der Gemeinde und
außerdem der Kriegerverein auf, um dem „hohen Gaſte“ einen
würdigen Empfang zu bereiten. Da es nun wie ein Fluch
über dem von dem Kaiſerhauſe bevorzugten Dörfchen ruht,
daß alle gen Ovationen gewöhnlich auf irgendeine Weiſe
ſcheitern müſſen, ſo nahmen die patriotiſchen Einwohner dies-
mal bereits eine Stunde vor der u Ankunft desKronprinzen Aufſtellung, um ſie auf keinen Fall zu verpaſſen.
Aber das Wetter war bekanntlich ſehr ſchlecht. Es regnete
unaufhörlich. Da ſagten ſich der Gemeinderat und der Krieger-
verein von Schkopau, es iſt doch nicht ſo angenehm, von außen
naß zu werden, wie von innen, und begaben ſich in eine in
der Nähe liegende Kneipe. Wie ſie nun alle gemütlich beim
Schoppen ſaßen, um ihr patriotiſches Gefühl zu ſtärken, da er

das bekannte Signal: Ta-nti tantaa, und noch
ehe ſich die Herren den Bierſchaum aus dem Barte gewiſcht
hatten, war das Auto des Kronprinzen bereits durchgefahren.
Nur der Fahnenträger beſaß Geiſtesgegenwart genug, die
Fahne zu ergreifen und dem kron prinzlichen
Auto mit lautem Hurrarufen nachzuſtürzen.
Doch das Auto fuhr zu ſchnell und der Fahnenträger konnte
die Situation nicht retten. Der Gipfel der Komik iſt aber, daß
ein derartiger Reinfall den Braven ſchon einmal vor einigen
Jahren paſſierte. Die Poße davon war, daß man Troſt
veim Biere ſuchte. Dabei kam man ſo ſehr in Mei-
nungsverſchiedenheiten über die Wirkung der Ova-
tion, daß die Situation nur verwickelter wurde, ſo daß man
aus dem Menſchenknäuel nur noch Rufe ver
nahm, die alkes andere, nur nicht patriotiſche

vo waren.“ vane än. nführten die „Deinungsvarſchiedenheinen des
et nes nicht zu Szenen, wie ſie ſich bei einer ähn-

lichen Gelegenheit im konfervatiben Verein zu Halle im
Goldenen Schiffchen abſpielten, wo Stuhlbeine und S
gläſer zur Bekräftigung der „patriotiſchen Ovationen benutz
wurden

Roßleben. Er wollte nicht kommen. „Verſpätet,Brief folgt“! So hatte der Jngenieur Viktor Krieg kurz vor
dem Stattfinden ſeines Termins an die Ferienſtrafkammer
in Naumburg telegraphiert, vor der er ſich wegen Vergehens

egen das Patentgeſetz, unlauteren Wettbewerbes und wiſſent-
ich falſcher Anſchuldigung zu verantworten hatte. Da auf

dem Richtertiſche ein hoher Aktenſtoß lag und 13 Zeugen und
Sachverſtändige aus weiter Ferne, ſo aus Metz, Kannſtadt,
Frankfurt a. O. und anderen Orten geladen waren und eine
Vertagung 700--800 Mark Koſten verurſacht haben würde, ſo
beſchloß das Gericht, den Angeklagten vorführen zu laſſen und
vertagte die Verhandlung. Der Angeklagte, der inzwiſchen in
Roßleben abgeholt und vorgeführt worden war, hatte 1907 inder Emſemühle bei Bad Sulza die Emſenwerke G. m. b. H.
eingerichtet, denen er als Direktor vorſtand. Fabriziert wurde
dort Holzſtreumehl für Bäckereizwecke, das als Emſengrieß
unter marktſchreieriſcher Reklame in der Bäckerei- und Kon-
ditorzeitung, als Krone alles Streumehles ausgeboten wurde.
Die Vereinigten Holzſtreumehlfabriken Hahn u. Ko. in Berg-
zabern beſaßen aber auf ſolches Mehl ein Patent, und da in
den erwähnten Anpreiſungen das Hahnſche Fabrikat als
minderwertig hingeſtellt worden war, ſtrengten dieſe mit Er-
folg Klage an. K. wurde unterſagt, Streumehl aus Holz

ahn u. Ko. verſchafften ſich aber nach dieſer
Entſcheidung Proben des Emſengrieß, der aus Reisſpreu und
Schilf hergeſtellt ſein ſollte, und ließ durch Sachverſtändige
feſtſtellen, daß ſich zur Hälfte darin Holz befand. Dieſes Holz
habe jedoch ſo behauptete der Angeklagte in einer Anzeige
bei der Staatsanwaltſchaft in Landau die Firma Hahn
ſelbſt darunter gemiſcht und ſich damit des Betrugs ſchuldig
gemacht. Dieſes wurde durch die Zeugenausſagen aber wider-
legt. Die Strafkammer hielt daher den Angeklagten in allen
Fällen der Anklage für ſchuldig und ſetzte nachts 2 Uhr fünf
Monate Gefängnis als Strafe ſeſt.

Eisleben. Liefert die entliehenen Bücher abl!
Alle Genoſſen, die im Beſitz von Bibliotheksbüchern ſind, wer-
den dringend erſucht, die Bücher beſtimmt bis Sonnabend, den
1. September, abzuliefern. Die Ausgabe der Bücher erfolgt
erſt vom 1. Oktober an wieder.

Sangerhanuſen. Neue Jnduſtrie. Die Fabrikgebäude
der früheren Firma Meiſtring u. Rodewald, die ſeit längerer
Zeit leer ſtanden, ſind von zwei Herren namens Scheffler und
Ehnert für 41000 Mk. angekauft worden. Jn der neuen
Fabrik, die den Namen Askania führt, ſollen Eiſenkonſtruk-
tionen, landwirtſchaftliche und Müllereimaſchinen hergeſtellt
werden. Die Jnbetriebſetzung ſoll am 15. September
bezw. 1. Oktober erfolgen. Es iſt ſehr erfreulich für unſere
Stadt, daß eine neue Jnduſtrie entſteht und dadurch Ausſicht
für eine Vermehrung der Einwohnerzahl vorhanden iſt, um
ſo mehr, als unſere Bevölkerung ſtändig abgenommen hat.
Für den Magiſtrat erwächſt aber daraus die Pflicht, nun end
lich etwas Poſitives zur Milderung der Wohnungsnot zu tun,
da ſie durch den 3uzug von Arbeitern und Angeſtellten der
neuen Fabrik noch akuter werden dürfte. Das Gewerkſchafts-
kartell hat mit ſeiner Anregung betr. Bau von Wohnhäuſern
in ſtädtiſcher Regie einen Vorſchlag gemacht, deſſen Verwirk-lichung dem Wohnungsdilemma mit einem Schlage ein Ende

zu machen geeignet wäre.
Artern. Verſchwunden. Der auf dem Rathauſe an

geſtellte Bureauaſſiſtent Ernſt iſt am vergangenen Montag
aus den ſtädtiſchen Dienſten entlaſſen worden. Ernſt ſoll ſich
Unterſchlagung von Verſicherungsgeldern in Höhe von zirka 300
Mark haben zuſchulden kommen laſſen. Der beſchuldigte Be-
amte iſt ſeit dieſer verſchwunden. Auch ſoll er 1200 Mk.
Verſicherungsgelder der Geſellſchaft Wilhelma noch nicht abge
führt haben. Ob die Angaben auf Wahrheit beruhen, muß erſt
t ger terſuchung ergeben. Ernſt iſt verheiratet und hat drei

inder.
Den Verletzungen erlegen. Durch das Leſen im

Bette erlitt in der Nacht zum 2. Juli das Dienſtmädchen
Minna Ritter furchtbare Brandwunden, ſo daß ſie in das
Krankenhaus überführt werden mußte. Jetzt nach vollen acht
Wochen iſt die Bedauernswerte ihren Verletzungen erlegen.

Kelbra. Stiftungsfeſt der Arbeiterturner. Am
kommenden Sonntag hält der Arbeiterturnverein ſein dies-
jähriges Stiftungsfeſt ab. Wie alljährlich, ſo findet auch in
dieſem Jahre wieder nachmittags ein Umzug ſtatt. Nach dem
Umzug Schauturnen im Garten der Sängerhalle. Die Arbeiter-
ſchaft muß durch zahlreiche Beteiligung zeigen, daß ſie Jnter-
eſſe an dem Feſte hat. Sind es doch ihre Klaſſengenoſſen, die
ſich im Spiele ihren Körper ſtählen, um draußen im Kampfe
zur Befreiung der Arbeiter mit zu helfen. Jm Gegenſatz zu
den „teutſchen“ Turnern, die ſich immer mehr und mehr in die
Arme der Reaktion werfen, zur Bekämpfung der Arbeiterklaſſe.
Darum gilt es für die Arbeiter: Heraus aus der Deutſchen
Turnerſchaft und tretet dem Arbeiterturnverein beil Helft ihre
Feſte zu verſchönern, indem ein jeder organiſierte Arbeiter am
Umzug der Arbeiterturner ſich beteiligt! Den uns noch Fern-
ſtehenden müſſen die Augen geöffnet und ihnen zum Bewußt-
ſein gebracht werden, wie notwendig es iſt, ſich dem unüber-
windlichen Heere der emporſteigenden Arbeiterſchaft anzu-
gliedern.

Bitterfeld. Kampf mit einem Einbrecher. Jn der
Donnerstagnacht ſtattete ein Dieb der Wohnung des Bank-
direktors Koch in der Schießhausſtraße einen Beſuch ab. Durch
das Geräuſch erwachte Koch, als der Dieb ſich ſeinem Bette
näherte. Beide Männer kamen in ein Handgemenge, dem
Dieb gelang es jedoch, zu entkommen. Der Einbrecher hat ein
Paar Schuhe, einen Ueberzieher und eine goldene Damenuhr
mit Kette geſtohlen. Die Kleidungsſtücke hat er anſcheinend
ſofort angezogen. Die ſofort angeſtellten Ermittelungen
haben ergeben, daß anſcheinend als Täter der erſt aus dem
Arbeitshauſe Rummelsburg bei Berlin entlaſſene Zimmer-
mann Otto Görze in Frage kommt. Görze hat ſich in der Nacht
vorher in der hieſigen Herberge aufgehalten und dort ſeinen
Entlaſſungsſchein zurückgelaſſen. Nach Verübung des Einbruchs
iſt er nach der Herberge zurückgekehrt und hat ſich dort durch
Ueberſteigen Einlaß verſchafft. Er ſtahl hier für ſeinen ver-
loren gegangenen Hut die Mütze eines anderen Fremden und
ergriff dann die Flucht.

Delitzſch. Auf dem Kriegspfade. Schon ſeit Jahren
hat ſich der Arbeiterturnverein Freie Turner der größten poli-
zeilichen Aufmerkſamkeit zu erfreuen. Aber gerade durch die
liebevolle polizeiliche Fürſorge iſt der Verein recht groß gewor-
den, was die Behörde gerade verhindern wollte. Sie erklärte
den Verein als politiſch und forderte die Vorſtandsliſte und die
Satzungen des Vereins ein. Für dieſes Verlangen hatten jedoch
die Vereinsmitglieder recht wenig Verſtändnis. Sie kamen der
Polizei aber ſoweit entgegen, daß ſie ihr den Namen des Vor-
ſitzenden bekannt gaben und ein Exemplar der Statuten ein-
reichten. Hierauf ließ die Polizei das bekannte Zöglingsturn-
verbot an den Leiter des Vereins ergehen. Jm Wiederholungs-

alle wurde eine Geldſtrafe von 100 Mark angedroht. Da diean ttikſſigen hundert Märker bei den Arbeitern recht ſeltene

Erſcheinungen ſind und andererſeits der betreffende Vor-
ſitzende vor Schaden bewahrt bleiben ſollte, beſchloſſen die Tur-
ner, einen anderen Vorſitzenden zu wählen. Jedoch wie ein
treuſorgender Vater ſich um ſeine lieben Kinder, ſo kümmerte
ich auch die Polizei um den Arbeiterturnverein. Weil die
urner es unterlaſſen hatten, den Namen des neuen Vorſitzen-

m

den der Polizei bekannt zu geben, letztere ihn aber gern tviffen
möchte, ſo iſt ſie jetzt eifrig bemüht, es zu erfahren. Ein Poli-
zeibeamter gibt ſich die erdenklichſte Mühe, den Schleier des
Geheimniſſes zu lüften. Zu dieſem Zwecke war er auch zu der
Frau des Genoſſen Hampe gegangen, um von ihr den Namen
des ſchon lange Geſuchten zu erfahren. Der Mann hatte ſich
aber geirrt; unbefriedigt mußte er wieder ſeiner Straße ziehen.
Verärgert über den Mißerfolg ſeiner Tätigkeit ließ er die Be-
merkung fallen „Wir werden die Bürſchchens ſchon kriegen!“
Da der Uebereifrige aber unter allen Umſtänden wiſſen möchte,
wer Vorſitzender des Arbeiterturnvereins iſt, verſuchte er ſein
Glück nochmals bei dem Genoſſen Hampe ſelbſt. Jedoch auch
hier mußte er unverrichteter Sache von dannen ziehen. Jn-
zwiſchen geht die Sache weiter. Unter anderem verlangte in
der vorigen Woche die Polizei bei Anmeldung eines Turner-
vergnügens, daß der Vorſitzende ſelbſt kommen ſollte. Auf dieſe
Weiſe wollte man erfahren, wer der Vielgeſuchte ſei. Jedoch
auch hier war die Polizei vom Mißgeſchick verfolgt, denn das
Arrangement war dem Feſtkomitee übertragen, das auch dieAnmeldung zu bewirken hatte.

Aus alledem kann man erſehen, daß die polizeiliche Fürſorge
dem Turnverein in überreichem Maße zuteil wird. Gleich-
zeitig drängt ſich aber auch noch die Anſicht auf, daß die Poli-
zei ungenügende Beſchäftigung hat. Wir möchten ihr deshalb
dringend empfehlen, nachts auf das Treiben der „patriotiſchen“
Jugendwehr ein wachſames Auge zu haben. Oefters konnten
wir ſchon feſtſtellen, daß das Treiben der Jugendwehr auf dem
Schulplatze nach 9 Uhr abends recht laut iſt. Am Dienstag
abend erlaubten ſie ſich ſogar, um .11 Uhr lärmend durch die
Straßen der Stadt zu ziehen und die Bürger aus ihrer Ruhe
zu gen. Hier wäre es eher angebracht, nach dem Rechten
zu ſehen.

Landsberg. Der Lokalkampf beſchloſſen Am
Sonntag fand zwiſchen den politiſch und gewerkſchaftlich organi-
ſierten Genoſſen eine Beſprechung über die Lokalfrage ſtatt.
Trotzdem im Vorjahre mit den Wirten verhandelt wurde, war
es nicht möglich, ein Lokal zu bekommen. Jm Vorjahr äußer-
ten die Wirte, daß man beim Herrn Landrat in Delitzſch
ſchriftlich wegen Ueberlaſſung der Lokale an die Arbeiterſchaft
angefragt habel! Die unſelbſtändigen Wirte getrauen ſich
nicht, die Antwort des Landrats zu zeigen. Wie die Antwort
des Landrats ausgefallen iſt, kann man daran erkennen, daß
bei der kürzlich erlaſſenen Einladung zu einer nochmaligen
Verhandlung über die Lokalfrage nicht einer der eingeladenen
Wirte erſchienen war. Die Herren glauben ſchon, beim all-
mächtigen Landrat in Ungnade zu fallen, wenn ſie nur mit
Sozialdemokraten reden. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, in
den Lokalkampf einzutreten. Sämtliche Lokale ſind ſo lange
zu meiden, bis die Wirte auch der Arbeiterſchaft die Gleich-
berechtigung nicht mehr verſagen. Nur der Ratskeller bleibt
für den Verkehr der Arbeiterſchaft frei. Wir bitten alle Ar-
beiter und Arbeiterfreunde, uns in unſerem gerechten Kampfe
zu unterſtützen. Auch die Markthändler bitten wir um Unter-
ſtützung. Zum bevorſtehenden Markt und zur Einquartierung
ſind alſo die geſperrten Lokale bis auf weiteres zu meiden.

Die Lokalkommiſſion.

Zörbig. Liebe und Ehrfurcht Recht eigentümliche
Anſichten über den Zweck eines Kinderfeſtes ſcheint der Rektor
Wilde zu haben. Wie es aus ſeiner Feſtrede, die er am
Sonntag beim Kinderfeſt hielt, herausklang. Die Rede des
Rektors hat manchem die Augen geöffnet, warum aus ſtädti-
ſchen Mitteln für das Feſt Geld bewilligt wird. Der Herr
Rektor meinte: daß ein Kinderfeſt nicht als etwas Selbſtver-
ſtändliches zu betrachten ſei, ſondern man ſollte es als ein
Opfer anſehen, das die Stadt hier gebracht hätte, in Liebe und
Ehrfurcht müſſe jeder des Vaterlandes und ſeines hohen Herr
ſchers gedenken. Mit dem üblichen Hoch ſchloß dann der Rektor
ſeine Rede. Wir ſind da anderer Meinung als der Herr Rektor
Wilde. Die Stadtverwaltung betrachten wir nur als das aus-
führende Organ ſämtlicher Einwohner von Zörbig, die ja
auch erſt die Mittel zur Veranſtaltung des Kinderfeſtes in
Form von Steuerzahlung, ſowie durch die Ueberſchüſſe der
Spareinlagen aufgebracht haben. Jnfolgedeſſen kann da auch
nicht von einem Opfer, das die Stadt angeblich für die Kinder
und Eltern gebracht habe, geſprochen werden. Die Zeiten
ändern ſich, Herr Rektor Wilde, und mit ihnen die Menſchen,
ebenſo unſere beſtehende Geſellſchaftsordnung, wer dagegen an-
kämpfen wollte, der wäre ein Tor. Und nun, Herr Rektor
Wilde, wünſchen wir noch zum Schluſſe, daß am nächſten Sonn
tag, wenn ſich die Jugend zu einer kleinen Nachfeier des eigent-
lichen Kinderfeſtes nochmals zuſammenfindet, daß ſie in allen
ihren Teilen beſſer verlaufen möge, als das Feſt am Sonntag.

Bockwitz. Selbſtmord eines Jugendlichen. Am
letzten Mittwoch wurde der 17jährige Formerlehrling des
Lauchhammer Werkes, Paul Noack, von hier im Stalle er
hängt aufgefunden. Es wird angenommen, daß der freiwillig
aus dem Leben Geſchiedene wegen unheilbarer Krankheit die
Tat begangen hat.

Grünewalde Gorden. Parteiverſammlung. Am
Sonntag, den 1. September, nachmittags 3 Uhr, findet in
Gorden im Böhmichenſchen Lokale die Monatsverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Es iſt Pflicht eines
jeden Genoſſen, die Verſammlung zu beſuchen, da wichtige
Sachen zur Beratung ſtehen. Auch wird vom Kreistag in
Annaburg berichtet werden.

Biehla. Aus der Gemeindevertretung. Die letzte
Gemeinderatsſitzung hatte ſich zunächſt mit einem Antrag der
Ueberlandzentrale, betr. Genehmigung zum Lichtſtromverkauf,
zu beſchäftigen. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr man, daß die
Gemeinde ſeinerzeit bei der Einführung der Straßenbeleuch-
tung mit dem Gaswerk Elſterwerda einen Vertrag abgeſchloſſen
hatte dahingehend, daß bei Einführung von elektriſchem Licht
dem Gaswerk die Vorhand gelaſſen werde. Nun die Ueber-
landzentrale Maſten geſetzt, Leitungen gelegt und mit der Lie-
ferung von Lichtſtrom vom 1. Oktober an beginnen will, taucht
der Vertrag auf. Man glaubt, die Sache zu erledigen, indem
man dem Gaswerk die Vorhand anbietet, vorausgeſetzt, daß es
ab 1. Oktober Lichtſtrom liefern kann. Bei der Beſchlußfaſſung
über Anſchaffung eines Desinfektions-Apparates führté der
Vorſtand einen Apparat vor. Der Apparat, der eine kleine
Handſpritze darſtellt, mag wohl geeignet ſein, durch die zer-
ſtäubte Eſſenz einen anderen Geruch in einem Raum zu ver-
breiten, doch die Tötung von Krankheitserregern und Bazillen
dürfte er wohl kaum bewirken. Auch der Gemeinderat ſchien
dieſer Meinung zu ſein, denn er ſetzte die Beſchlußfaſſung aus.
Man will erſt ſehen, ob nicht noch andere billige Apparate zur
Verfügung ſtehen. Durch den am 26. Juni hier niedergegange-
nen Wolkenbruch machen ſich Straßenreparaturen nolkwendig.
Die ſchätzungsweiſe 500 Mk. betragenden Koſten werden be-
willigt. Einem Antrag des Spritzenmeiſters auf Erhöhung
ſeiner Dienſtentſchädigung wurde zugeſtimmt. Er erhält pro
Jahr 15 Mark, ab 1. Januar 1918 25 Mark. Dann gibt der
Vorſitzende bekannt, daß am 2., 3. und 4. September die Ge
meinde Jnfanterie, und am 83. und 4. September Artillerie zur
Einquartierung erhält. Die Neuwahl eines Gemeindedieners
und Nachtwächters wurde in die anſchließende geheime Sitzung
verlegt. Um dieſe Stelle hatten ſich acht Mann beworben.



Weraen Rygfygel
bitte per kräftiges

Jolzarbeiter-Verband, Halle.
Ssonnabend, 31. August) abends s Uhr
im kleinen Saal des „Volkspark“, Burgſtr. 27

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Welche Erfahrungen hat die Aus-

sperrung in den Maschinentabriken m der Streik bei
Wegelin Kübner a rate 2.hieſigen Orts Krankenkaſſen. Verbands
4. Sonſtiges.

Pünktlichem und zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

Die Orts Verwaltung.

ühhnead in
Sonntag den 1. September

im gr. Saale des „Volkspark“
Sommer- Vergnügen.

Von abends 6 Uhr an:

EF Grosser Ball.
Freunde und Gönner herzlich willkommen.

NB. Die Mitglieder treffen ſich morgen, Sonun-
4 abend, bei Saehso.“ Der Vorſtand.ürh Vereinf. Körperkultur, Remit

(Mitglied des Arbeiter-Athletenbundes).

Sonntag den 1. September, nachmittags 3 Uhr,
im Weißen VRöß'l':

Crosres Sommerkext
unter Mitwirkung der

Bundesvereine von r n. S. verbunden
mit Konzert, Preißſchießen, Preiskegeln, Ver-loſung von Blumen und Wertgegenſtänden.

Von 4 Uhr an: Kränzchen.
awreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.

3 Könige
Telephon 943.

Angelegenheiten.

Um

Kl. Klausstrasse 7.
Sonntag nachmittag 5 Uhr

Groß Kabarett-Abend
Leipziger Sänger

Damen- und Herren-Truppe.
Reichhaltiger Mittagstiseh. Gute 4 vend karte.

Restaurant An Harz-Burg,
Den verehrten Freunden und Bekannten bringe meine

Lokalfäten mit Vereinszimmer in freundliche Erinnerung.

ff. qut gepflegte Biere,
kalte u. warme Speisen

zu jeder Tageszeit.
Für VUnterhaftung ist bestens gesorgt.

Dm gütigen Zasprueh bitten

T Albert Paschke u. Frau. 7

Osendorf. ösenuorf.
Der Einwohnerſchaft von Osendorf u. Um-

zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich die

Restauration des Rerrn Röding
am 31. Auguſt er. übernehure. Es ſoll mein Beſtreben ſein,meinen werten Gäſte und Gönner mit nur beſten Speiſen und
Getränken aufzuwarten. Hochachtungsvoll

Wilhelm Engelmann-
2

Geschäfts- Eröffnung
Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend die er-

gebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage die

klelscheref r Richard Rehse, ne
Halie a. S, errensfrasse 26,

käuflich übernommen habe. Jch werde bemüht ſein, meiner Kund-ſchaft in Fleisch- und Wurstwaren nur das Beſte vom Beſten
zu bieten und allen Anſprüchen der geehrten Hausfrauen zu
Jch bitte höflichſt, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wo

Hochachtungsvoll

Halle a. S., Reciolf Weilep,
Herrenstr. 26. Rind- und Schweine-Schlächterei.

Du

Die Verſchmelzung der

Empfehle für Freitag und Sonnabend dwagte friöche Rat- Leber- und Zwiebelwurst
sowie jeden Morgen:

Ausserdem Kernigen Sopmeer von frischer
Schlachtung.

Paul Bauermann, Marktplatz 20.Telephon 1233. 7

Lanchrot 40 Pfq. reta Boshproben

wirklich vornehme Dauer-

c finden Sie nur bei mir!

Kragen in 30 Formen stets Vvorrätig!

Kragenschoner! Pompa-
dure!

Dauerwäsche
r

Dauerwäsche
Male Mavchbär

wäsche, welche an Haltbarkeit unübertroffen
Unentbehrlich für an

Enorme Ersparnis i. Wasch- u. Plättkosten! Stets gebrauchsfertig!

Ein Versuch macht klug
Farbige Vorhemden

u. Manschetten in 60 Dessins! I Poröse Vorhemden!
Kunstseidene Selbstbinder! Fert. Krawatten!

Marke „Waschbär“! V
Verkauf: Kleiner Berlin 2, I und bei Rich. Elze, Markt, Ernst Tyrofſ, Rathausstr.

von Knäuſels Auf épeiſe zeit eiſe-gett

Schmalzong eratls,

Joh. Jajsecyeek
tr. 1

Schuhmachgp alt r 996.

r
für Fußleidende, nach anato

rundfätzen. Zett te Erfolge.Halle S., verläng. et enbergstr. 18

Vertikos, Trumeaus, Spiegel,
Stegtiſche, Stühle, Kleider
ſchränke, Muſchelbettſtellen (faſt
neu) verkauft billig

Friedrich Peiſeke,
Geiststrasse 25.

Arbeter- Athleten. Kuh Eiwigteſt. 0engorf.
(Mitglied des Arbeiter Athleten Bundes Deutſchlands.

Septe er im Burgschlösschen zu Burg
Herr Schweigert)Rekruten gbsehie s Kränzchen.

Beginn nachmitt. 3 Uhr. Abends Aufführungen.
Freunde und Gönner des Sports ladet ein Der Vorstand

Burgschlösschen, Punil.
Sonntag den 1. September 1912:

Croves Kaninchen Preiskegeln
des Kauninchenzüchter-Vereins u Radewell.

Es laden ergebenſt ein

Max Schweigert. Der Vorstand.
e Bruchleidende e

Mein Bruchband Idenal“ ohne Feder, eigenes System, auch bei
Nacht tragbar, bietet die grösste Erleichterung und hält unter
Garantie jeden Bruch zurück. Leib- und Vorfalibinden,
Geradehalter, Gummmistrimapfe usw.

Bestellungen nach Mustern werden entgegengenommen, in
Halle a. S. Donnerstag den 5. September von 9 bis 4 Uhr imHotel Grüner BRaeum“.

Sonntag den 1.

Bandag. -Spezialict kugen Frei, Stuttgart, knnrn 46.

Frisch geröstete

Kaffees
von Vortrefflichem Geschmack u. Aroma,.

Wir empfehlen als besonders preiswert unsere
Hamb. Mischung Wiener Mischung

Pfund 1.50 Mark. Pfund 1.80 Mark.
Die Mischungen sind von gröbter Ergiebigkeit und so her-
vorragend von Geschmack und Aroma, dab sie den verwöhn-
testen Ansprüchen genügen dürften. Ein Versuch be-

stätigt dieses.

lockschokolade via 75
Lichiſeicher Kakao Pfd. 1.00 und I. 20 M.

Delikate, feine Kaffeekakes eta. G
Alle Sorten Zucker zu besonderen Vorzugspreisen.

ü Für Händler besondere Preise.

Pottel Broskowski,
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Hochfeine

Kaufe
Kanar.-Hähne u. elbchen

dez. à 35 Mark, Sonn
abend, den 31. Auguſtu. am 1. Sept. Gasthor
Stadt Leipzig. Mar-
tinſtr. 16. Carl Pries.

Wohnungs- Anzeigen

4 starkoe

Lchlach Sonnabend
achtefeſt.

Merseburg.
eute Sonnabend

bei Rich. Tepper. NReumarkt 465.

909000090000000000000

Preis 20 Pfennig.

Fpnevorten I9, pt.

ch Pach Triftſtr. 6.

Schlachtefest

Die Rechte ch

Zu beziehen durch

Volksbuchhanädlung.
u 3 pt. rn Hafie a. S., Harz 42/43.
r 600000000 600800000000SArbeitsmarkt Jch erkläre, daß ich die gegen

Frau Frleda Becker ausgeſprochene
20 tüchtige

Korbmacher
a a atronenkörbe u. runde

Beleidigung hiermit zurücknehme.

Frau Kunzo.

choßkörbe fort eſucht.

eorg Wicht, ren brecher
Eisleben. ſuchen r r zenO ten, en,chneider, reren Secgwerkenſ Nchnge U

beiter als Vertreter, die ſich einen
großen u. dauernden Nebenverdienſt
ſich. od. eine glänz. ſelbſtänd. Exiſtenz
gründen wollen. Es handelt ſich um
eine von Genoſſen hergeſtellte, gänzlich
konkurrenzloſe geſetzlich geſchützte
Maſſen Konſum- Sache. Sofortige
Meldung. erbitten AutoRadikal-Fabrik
Karl Thieme, Altenburg S.

welche ſelbſt. werden und Exiſtenz
gründen wollen Erforderlich 250
bis 300 M., da Werhkſtatt u. Kund
ſchaft vorhanden. Off. u. V. H. 183
an die Expedition d. Volksblattes.

Perfekte échneiderin n
Anfertigung v. Damen u. Kindergarderobe. Körnerſtr. 15, II 3

Schmiede und SChHIOSSGr,
die ſelbſtändig auf Gitterban arbeiten können, ſtellen
wir bei dauernder Beſchäftigung und gutem Lohn ein.

Bergner Franke, m. b. H. Weimar, Scwanseertt. 902

sämtliche Partelſchriften enpiebtt De Polksbuchhandlung.

Grosse
Ulrich-
ſtr. 2195 Pfg. Baza

Unbestritten
denkbar grösste Leistungsfähigxeit!

Vereinen gewähre Rab. Besichtigen Sie meine
für Verlosungen etc. 4 Schaufenster.

95 Pfg. 95 Pfgohne Ausnahme
jedes Stück

hausſtraße 28).

Erdarbeiter
gesuonht.

Zu melden am Rohrgraben auf dem Güterbahnhofoe-

jeden Standes zur Einführung einer Den c onhohes Tagegeld und Proviſion geſucht. Dikherekoſtenlos d. H. Deicke, Altona (Elbe) n 16.

Standesamtliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 29. Aug.
Aufgeboten: Schloſſer Bock und

Eliſabeth Aurhammer (Turmſtr. 2
und Lindenſtraße 51). Kaufmann
Otto und Hedwig Schiepe (Wolf-
traße 10 und ttenvardyſtraße
rbeiter Hartlap und Linſchieſche geben 32 W
ändelſtraße Schiff gieeSee i an u. L. Wöhlke

r Dbo arg Biſchof
agisdorShacht e ige e 17).

uguſt.

eboten: Pretgr Alte

ntonie uchſtätraße 20 und Reumarktſtraße
uchhalter Loidl und Gertrud

Schmelzer (Torſtraße 10 u. Ludw.
Wuchererſtraße 32). Brike rePrivatmann Bom Wirt und Anna einrich her
werk, Landkreis Köln, u. Frieden-
ſtraßeer

Bitterfeld).
erg und M. Gummel (Leipzig

Lindenau und Halle). Maurer
Walther u. A. Spanier (Nietleben
und Könnern).Geboren Feuerwehrmann Schmi Sia eld rnTrebitz S. (Beeſenerſtraße 10f). St aurer dern
Muſiker Lau T. (Landwehrſtr. 4). aus Oppin T. Rervenklinik)
Kutſcher Keßler T. Dann tr. 1Vizefeldwebel Kahl S. i

Bankboten Beyer S
S. ſelerhgple 19). Bahnarbeiter
c T. affinerieſtraße 17).

Vorarbecer WMeinicke S. (Georg-

ab 15). Eiſendreher Burchardt
(Zietenſtraße Oberinge-ni en Je was T (Lafontaine-

Geſtorben Annemarie Ziegen-
horn, 38 Delthſcheriae

Wehen Inv. Arbeit. Pult

Ärbeiters S., 3 Mon. 50 ehe 24),75*9.Ba nſe

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. E. G. m. b. H.) S Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Tücht. Vertreter e. Vertreterinnen

Halle-Nord W Brunnenſtr. 30).

r. KechtsanwonDorf und M ar

Die
werden

bahn
tungsr
dieſer
türken
zu ern
und d
aber d
konnte
ſpreche

glieder
wurde.
lichen
jetzt g
eigene

Der
türkiſo
aber k
ſtande
tragen
tanien
ſchleun
Haupt
komme

nur ei
Herrſo
weder
ſchaft,
reich,

ſtützen
Türke
Heer
päiſche
loſem
die nö
ſich a
lichen
mit b
2
micht

Türke
mehr
mani
und d
Span

Ma
mal d
kei be
Türke
türkiſ
ganz

Ei

ſich a
völker
eing
der
aſiati
Teil,
eigen

2

114 9

(die
ſtant
nope
eurot
ſtadt
weni
beſta

6 M
Arab
Arakb

woh
woh
im e
Gre
1 M
die
ihre
dan
liche
ſala

D

dur

verl
ſtän
Sta
mei
Sie
trie
unt


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 203
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







